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Spaak legt die Karten auf den Tisch 
E u r a t o m u n d gemeinsamer europäischer M a r k t g e h ö r e n z u s a m m e n 

Brüsse l , den 21. März 1956. 

Nach Monaten schweigsamer Vorarbeit hat 
Aussenminister Paul Henr i Spaak i n Brüs­
sel die Karten auf den Tisch gelegt. Die Vor­
schläge, die er mit einem Ausschuß von Re­
gierungssachverständigen der sechs Schu-
man-Plan-Länder ausgearbeitet hat, klingen 
nicht nach Resignation. Spaak hat sich nicht 
darauf beschränkt, die Europäische A t o m -
gemeinschaft Euratom — „durchzuboxen". 
Spaak w i l l mehr. Er w i l l i n einem Zuge den 
gemeinsamen europäischen Markt der sechs 
Länder. 

Der Atompool wäre eine neue Teil inte­
gration nach dem Muster der Montanunion, 
nicht mehr. Aus der Volkswirtschaft jedes 
der sechs Länder würde ein Teil ausgeglie­
dert und einer europäischen Autorität un­
terstellt! Der gemeinsame Markt aber ver­
langt weit mehr Souveranitätsverzicht von 
den sechs Ländern. Der gemeinsame Markt 
würde den de facto-Zusammenschluß der 
sechs Länder auf dem gesamten Gebiet der 
Wirtschaft bedeuten. Von der Landwirt ­
schaft, von den industriel len Grundstof­
fen bis zur Bratpfannenindustrie und zur 
Automobilproduktion gäbe es nur noch ei­
nen einzigen europäischen Wirtschaftsblock, 
keineZollschranken mehr zwischen denLän-
dern, keine Kontingentierungen, keine Han­
delsverträge mehr. 

Verschiedene europäische Staatsmänner 
haben immer für den Abbau der Zollschran­
ken, für die Aufhebung der Kontingente i m 

LONDON (afp). A m Montag nachmittag er­
öffnete das Unterkomite derVereinten Natio­
nen für die Abrüstung ihre dritte Sitzung. 
Die öffentliche Sitzung im Lancaster House 
wurde durch den englischen Staatsminister 
und Chef der britischen Delegation Anthony 
Nutting mit derErklärung eröffnet:„Wir müs­
sen aufhören uns zu streiten und anfangen 
zu handeln". Er legte Wert auf die Feststel­
lung, daß das Unterkomitee sich auschließ-
lich mit der Abrüstungsfrage zu befassen ha-

Großes Staraufgebot 
beim Filmball 1956 

Nur selten wird Autogrammjägern in ihrem Le­
ben eine so reiche Ausbeute beschert wie denen, 
die sich am Abend des 17. März vor der Frank­
furter Kongreßhalle zum Filmball 1956 einge­
funden hatten. Nicht weniger als 60 Sterne und 
Sternchen des internationalen Films waren ge­
kommen. Viele Autogramme mußte allerdings 
auch ein Sportler geben, der Fußballspieler Fritz 
Walter. Neben ihm der Filmstar AnnelieseUhlig 

zwischenstaatlichen Warenverkehr und für 
die Freizügigkeit von Arbei tskraf t und Ka­
pital über die Ländergrenzen hinweg plä­
diert. Spaak aber w i l l noch mehr. Er w i l l ei­
ne übernationale europäische Autorität mit 
konkreten Befugnissen; er w i l l einen euro­
päischen Investit ionfonds, der mit staatli­
chen M i t t e l n ausgerüstet sein soll, und er 
w i l l darüber hinaus einenAnpassungsfonds, 
der lenkend eingreift ,wenn durch die Schaf­
fung des gemeinsamen Marktes irgendwo 
Schwierigkeiten entstehen. 

Das Exekutivorgan der neuen europäi­
schen Gemeinschaft soll zwar den verbind­
licheren Ti te l „Europäische Kommission" 
führen, nicht „Hohe Behörde". Die Aufga­
ben, die der Europäischen Kommission nach 
dem Vorschlag Spaaks gestellt werden, ent­
sprechen genau den Aufgaben der Hohen 
Behörde der Montanunion in ihrem Rahmen. 
Die Kommission soll den Vertrag über die 
Errichtung eines gemeinsamen europäischen 
Marktes ausführen, so wie die Hohe Behör­
de der Montanunion den Schuman-Plan-Ver­
trag ausführt. Die Europäische Kommission 
hat Vorschlagsrechte, die die Hohe Behörde 
in Luxembug nicht einmal hat. Ein Parlament 
ohne legislative Befugnisse w i r d den parla­
mentarischen Unterbau der Gemeinschaft 
bilden, so wie i n derMontanunion das M o n ­
tanparlament. Der Ministerrat i n der neuen 
Gemeinschaft hat etwas mehr Rechte als der 
Ministerrat der Montanunion. 

E. Budewig. 

be. Andere Fragen, wie die Wiedervereini­
gung Deutschlands gehörten nicht zu seinem 
Zuständigkeitsbereich. Jedoch, so fügte Nut­
ting hinzu, würde eine Lösung der Abrü­
stungsfrage die Arbei t derjenigen erleichtern, 
deren Aufgabe es ist, die anderen interna­
tionalen Probleme zu lösen." 

Nachrichten aus gut unterrichteten Kreisen 
zufolge, sollen Frankreich und Großbritan­
nien einen gemeinsamen Abrüstungsplan 
entworfen haben. Der Plan wurde nicht ver­
öffentlicht, jedoch glaubt man, daß er die 
Festlegung einer Höchstmenge für die zuge­
lassenen Atomvorräte, die Kontrol le der zu­
künftigen A t o m p r o d u k t i o n und die Verr in­
gerung der „klassischen" Waffen , sowie der 
Bestände, fordert . Die Beachtung dieserVor-
schriften würde durch ein Aufsichts- und 
Kontrollsystem gewährleistet und etappen­
weise durchgeführt. Wie weiter verlautet, 
hat der sowjetische Vertreter Gromyko, V i ­
zeminister für auswärtige Angelegenheiten 
erklärt, er möchte den Plan zuerst eingehend 
studieren, ehe mit der Diskussion begonnen 
würde. 

Der Chef der amerikanischen Vertretung, 
Harold Stassen unterbreitete der Kommis­
sion of f iz ie l l das letzte Schreiben Eisenho-
wers an Bulganin über die Abrüstung. Der 
amerikanische Präsident schlägt, unter gewis­
sen Voraussetzungen, eine Kontrolle der 
Kernspaltungsproduktion vor. 

Ein Plan Krupps über 
die Wirtschaftshilfe 

L O N D O N (afp). Der deutsche Industrielle A l ­
f r ied Krupp, welcher augenblicklich eine 
Marktstudienreise durch Asien beendet, soll, 
wie die Zeitung „Manchester Guardian" 
meldet, die Veröffentlichung eines Planes 
zur wirtschaftlichen und technischen Unter­
stützung der Länder Südasiens und des Na­
hen Ostens vorhaben. Dieser Plan sieht eine 
Bekämpfung der durch die sowjetische Kon­
kurrenz auf den Weltmärkten entstandene 
Gefahr, durch eine praktisch unbegrenzte A n ­
zahl mit amerikanischem Geld finanzierten 
Industrievorhaben vor. 

Radarinseln vor 
Ein kühnes technisches Projekt stellt die Kette 
der den Vereinigten Staaten vorgelagerten Ra­
darinseln im Atlantischen Ozean dar. Auf den 
künstlichen Inseln, deren Errichtung man vor 
wenigen Jahren noch als utopisch bezeichnete, 
sind die modernsten Radargeräte der US-Luft­
waffe installiert, die im Rahmen des Flugzeug-
Warn- und Sicherungs-Dienstes die Ostseite der 

Algier , den 20. März 1956. 

Frankreich sucht mit seinen Schwierigkeiten 
in Algerien fertigzuwerden, indem es gleich­
zeitig mi t zwei recht unterschiedlichen Me­
thoden eine Lösung zu erreichen hof f t . M i ­
nisterpräsident Mollet forderte und erhielt 
von der französischen Nationalversammlung 
Sondervollmachten für die Befriedung Alge­
riens, wo seit anderthalb Jahren offener A u f ­
stand herrscht. Einmal werden i m Lande 
weitgehende verwaltungsmäßige Reformen 
und wirtschaftliche H i l f e zugesagt. Zum an­
deren sollen die bereits i n Algerien statio­
nierten rund 200 000 Soldaten bis zum Som­
mer auf 350—400 OOOMann verstärkt werden, 
die jetzt schon etwa ein Vierte l Algeriens 
beherrschen. 

Die Aufständischen beziehen ihre W a f f e n 
und Ausrüstung nur zu einem geringenTeil 
aus Aegypten und Libyen. Ihr „Hauptliefe­
rant" sind die französischen Truppen selbst, 
deren einheimische Angehörige i n wachsen­
der Zahl zu den Rebellen übergehen. Die 
Verlegung afrikanischer Truppenkontingente 
nach Europa, vor allem nach Südwestdeutsch­
land und deren Austausch gegen Franzosen 
aus dem Mutter land, erscheint daher für 
Frankreich als einzig möglicher Ausweg. 

Damit ist der enge Zusammenhang z w i ­
schen den französischen Sorgen i n Nordafr i ­
ka und den westeuropäischen und atlanti­
schen Angelegenheiten bereits deutlich. Je 
stärker Frankreich i n .Nordafr ika gebunden 
w i r d , desto mehr muß es seine Stellung i n 
Europa und damit in der N A T O schwächen. 
Andererseits ist Nordafr ika nicht nur für 
Frankreich, sondern für den gesamten We­
sten unentbehrlich. Frankreich w i r f t daher 
dem Westen, vor allem Amerika, vor, daß 
die Unterstützung, die die Franzosen i n i h ­
rem Kampf materiell und moralisch von die­
ser Seite erhalten, bestenfalls gleich N u l l sei. 

Alles deutet darauf hin, daß Frankreichs 
Außenminister Pineau die Ini t iat ive , die 
Frankreich so lange Zeit aus der Hand ge­
nommen schien, wieder an sich bringt. Zwar 
ist das angekündigte große wirtschaftliche 
Hil fsprogramm für Algerien noch nicht be­
kannt, und Finanzexperten bezweifeln, daß 
Frankreich die M i t t e l dafür aufbringen kann. 
Auch sind die vor einigen Wochen gesuchten 
direkten Verhandlungen mi t den algerischen 
Aufständischen nicht zustande gekommen. 
Aber durch die Vollmachten der National­
versammlung' haben Mol le t u n d Pineau i n -

der Vollendung 
Staaten absichern sollen. Die erste dieser In­
seln steht kurz vor der Vollendung. Auf drei 
tief in den Meeresboden verankerten mächtigen 
Stahlpfosten befindet sich hoch über dem Mee­
resspiegel eine Plattform, die Platz für drei Ra­
dargeräte, die Mannschaftsunterkünfte und wie 
auf unserem Bild zu ersehen ist.noch einen ange­
messenen Hubschrauber-Landeplatz bietet. 

nenpolitisch die Hände fre i . Durch den Be-
suchPineaus bei dem ägyptischen Minister­
präsidenten Nasser i n Kairo am 14. März und 
durch weitere, für den kommenden Monat 
vorgesehene Besuche i n Israel, i m Libanon 
und i n Syrien versucht Pineau, die französi­
sche Position i m arabischen Raum zu 
stärken. Das Treffen mit dem englischen Pre­
mierminister Sir A n t h o n y Eden i n London 
brachte die Gewißheit, daß frühere britisch­
französische Rivalitäten i m Nahen Osten 
nunmehr von gemeinsamen Interessen über­
deckt worden sind. 

I n Alger in , daß staatsrechtlich ein Tei l 
Frankreichs ist, leben rund eine Mi l l ionFran-
zosen unter etwa 8 Mi l l ionen Arabern und 
Berbern, also Mohammedanern. Fordern die 
Mohammedaner von Frankreich größere 
Rechte, so fordern die Kolonial-Franzosen 

Nach 
den Zwischenfällen 

in Tiflis 
S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n i n verschiedenen 

G e g e n d e n der U d S S R 

NEW-YORK (reuter). Der ehemalige Kor­
respondent der „New York Times" i n Mos­
kau, Salisbury, schreibt, daß i n mehreren 
Gegenden der Sowjetunion Sicherheitsmaß­
nahmen, insbesondere eine Kontrol le derRei-
senden, eingeführt wurden. Die Regierung 
habe Vertrauen i n ihre Macht, die es ihr er­
laube, jegliche Unruhen zu meistern, die nach 
den A n g r i f f e n des Parteikongresses auf das 
Andenken Stalins aufgetreten seien. Reise­
beschränkungen seien vorwiegend i m Kau­
kasus und am Schwarzen Meer auferlegt 
worden. Die Reaktion des russischen V o l ­
kes nach den Enthüllungen über Stalin auf 
dem Parteikongreß haben einen schärferen 
Charakter angenommen, als es- die Regierung 
vorhergesehen hatte. Bittschriften, die die 
Entfernung der Leiche Stalins aus dem Mau­
soleum am Roten Platz fordern, gehen unter 
der Arbeiterschaft rund, und zahlreiche Bür­
ger begeben sich zum Roten Platz um fest­
zustellen, ob Arbei ten am Mausoleum i m 
Gange sind. Andererseits soll die Meldung, 
die Einwohner Stalingrads hätten die Abän­
derung des Namens gefordert, unwahr sein. 

Fortsetzung der U N O 
Verhandlungen über die Abrüstung 

G e m e i n s a m e r br i t isch-französischer P l a n 

Algerien -
Eine französische Schicksalsfrage 



die Sicherung ihrer privilegierten Stellung. 
I n Frankreich sind die Auffassungen geteilt; 
denn die Forderungen gehen bei den Rechts­
radikalen bis zu einer „Politik der starken 
H a n d " , also zu einer Zerschlagung der ara­
bisch - berberischen Bewegung mit Hi l fe von 
Militär, bis zu der auf der Linken befürwor­
teten Gewährung der algerischen Unabhän­
gigkeit. 

Schlagkräftige Argumente werden von bei-
denSeiten angeführt.In Nordafr ika sind mehr 
als die Hälfte der französischen Landstreit­
kräfte gebunden. U m eine „Politik der star­
ken H a n d " durchführen zu können, müßte 
die französische Nationalversammlung der 
Einberufung von sechs Jahrgängen auf lange 
Zeit u n d einem für Friedenszeiten untrag­
baren Militärbudget zustimmen. Aber auch 
weitergehende Zugeständnisse an die alge­
rischen Nationalisten würden k au m einen 
Vorte i l bringen. Paul Reynaud, der „modern­
ste Konservative" Frankreichs, erklärte hier­
zu i m vergangenen Jahr: „Der I r r t u m , den 
,gute Freunde' begehen, wenn sie uns raten, 
es den Engländern nachzumachen und N o r d ­
afrika zu verlassen, wie sie es m i t Indien ge­
tan haben, besteht i n einem Rechenfehler. I n 
Indien mi t seinen vierhundert Mi l l ionen hat 
es i n normalen Zeiten neben den Verwal­
tungsbeamten niemals mehr als dreißigtau­
send Engländer gegeben. Nordafr ika zählt 
insgesamt eine Bevölkerung von zwanzigMil -
lionen, von denen zwei Mi l l ionen Arbe i t Und 
Zivi l i sa t ion schaffende Franzosen sind, und 
von diesen ist die Mehrzahl wie i n Algerien 
bereits i n der zweiten oder dr i t ten Genera­
t ion dort. Das ist also ein ganz anderes Prob­
lem. W e n n es i n Indien zehn Prozent ansäs­
siger Engländer gegeben hätte, wären diese 
bestimmt nicht eines Tages auf und davon 
gegangen." 

Das ist keine propagandistische Verein­
fachung. Frankreich ist i n Algerien sogar seit 
reichlich drei Generatonen, seit etwas über 
125 Jahren, i n jenem etwa 575 000 Quadrat­
kilometer großen Land, von dem sieben 
Achtel unfruchtbare Wüste sind. A m 5. Juli 
1830 kapitulierte der Bei von Algier vor ei­
nem französischen Expeditionskorps, das ihn 
of f iz ie l l zu einer Entschuldigung gegenüber 
dem von i h m beleidigten französischenKon-
sul i n Algier zwingen wol l te , i n Wirkl ichkei t 
aber das Piratenunwesen i m Mittelmeer und 
die Versklavung von Christen durch Berber 
unterbinden sollte. Zwar dauerte es noch 
Jahre, bis das Land fest i n französischer 
Hand war ; aber die ersten Siedler erschienen 
schon bald. Es ist ein Verdienst dieser Ko­
lonialfranzosen, daß weite Strecken Landes 
kul t iv ier t werden konnten, heute i n Algerien 
dreimal i m Jahr Kartof fe ln geerntet werden, 
das Land heute zehn Prozent der W e l t w e i n ­
ernte und einen großen Tei l der von Frank­
reichs Exportstatist ik erfaßten Früchte, Ta­
bak- und Weizenmengen l iefert . 

Der Status der einheimischen Bevölkerung 
wurde mehrfach verbessert. 1865 wurde be­
st immt: „Der im Lande geborene Moslem 

01ympiakleidung?aus]Ostberlin 
Bei einer gemeinsamen Sitzung der Olympi­
schen Komitees der Bundesrepublik und der 
DDR am 18. März in München wurde eine Kol­
lektion von Kleidungsstücken für die gesamt­
deutsche Olympiamannschaft vorgeführt, die als 
Vorschlag der Olympischen Komitees der DDR 
diskutiert wurde. Die beiden Komitees hatten 
schon früher beschlossen, daß die Kleidung für 
die Olympischen Winterspiele aus der Bundes­
republik geliefert werden sollten, während sich 
die DDR an der Ausstattung für Melbourne 
beteiligen sollte. Die in München gezeigte Kol­
lektion stammt aus dem ostberliner Institut für 
Bekleidungskultur. - Unser Bild zeigt die Mode­
studentin Ursula Fählig und den Meisterschwim­
mer Heinz Bühre aus Ostberlin in weißenSchutz-
anzügen, die speziell gegen die 'ultraviolette 
Strahlung der südlichen Sonne getragen werden. 

gilt als Franzose; er untersteht jedoch w e i ­
terhin dem islamischen Gesetz. Falls er es 
verlangt, kann er die französische Staatsbür­
gerschaft erwerben." Die A k t e vom 7. M a i 
1944 unterscheidet noch zwischen französi­
scher Nationalität und französischer Staats­
bürgerschaft. Das Gesetz vom 7. M a i 1946 
erklärt alle Moslems französischer Nationa­
lität zu französischen Staatsbürgern. Das Sta­
tut von 1947 räumt allen Moslems politische 
Rechte ein und regelt die gegenwärtige Ver-
waltungsordnung des Landes, nach der die 
Hälfte der 120 Abgeordneten des algerischen 
Parlaments von den Franzosen, die andere 
Hälfte v o n den Eingeborenen gewählt w i r d . 
Diese Bestimmung sichert den Franzosen — 
mit ihrem A n t e i l an der Bevölkerung vergli­
chen — ein sechsfaches Stimmrecht. Auch 
sonst stehen viele Rechte der Einheimischen 
nur auf dem Papier. Frankreich hat es bis­
her verhindert, daß auf allen wichtigen Ge­
bieten eine ausreichende Anzahl Einheimi­
scher ausgebildet wurde. Die Masse des 
Volkes lebt i n unvorstellbarer A r m u t . 

Für Frankreich handelt es sich i n Alge­
rien um mehr als um die Befriedung eines 
„Kolonialgebietes". Die linksgerichtete Pari­
ser Zeitung „Combat" schrieb dazu vor eini­
gen Tagen: „Für Frankreich handelt es sich 
darum, weiterzuleben oder zu verschwinden. 
Niemand ist w o h l so töricht zu glauben, daß 
es Dakar und Brazaville behalten könnte, 
wenn es Algerien verlöre. Aber wenn es auf 
A f r i k a und damit auf seine Z u k u n f t verzich­
tet, w i r d es nichts mehr sein als ein armes, 
kleines Land ohne Hof fnung und sogar oh­
ne Freiheit." 

Dr. Hi lmar Katte. 

Feierliche Unterzeichnung 
des Protokolls 

U e b e r die U n a b h ä n g i g k e i t T u n e s i e n s 

PARIS (afp). Dienstag fand i m Uhrsaal des 
Quay d'Orsay die feierliche Unterzeichnung 
des französisch-tunesischen Protokolls statt. 
Der turiesnische Regierungschef Tahar ben 
A m a r verlas die erste Hälfte des Protokolls 
und der französische Außenminister Pineau 
die zweite. Dem Wort laut des Protokolls zu­
folge, anerkennt Frankreich feierlich die Un­
abhängigkeit Tunesiens. Hieraus folgert : 

1 . daß der Vertrag vom 12. M a i 1881 hin­
fällig ist und 

2. daß diejenigen Klauseln des Vertrages 
vom 3. Juni 1955, die i m Gegensatz zum 
neuen Statut Tunesiens stehen, abgeändert, 
oder außer Kraf t gesetzt werden. 

3. daß Tunesien das Recht zusteht, seine 
auswärtigen Angelegenheiten selbst zu erle­
digen, seine Sicherheit und seine Verteidi­
gung zu organisieren und eine nationale tu ­
nesische Armee aufzustellen. Unter Aner­
kennung der Staatshoheit Frankreichs und 
Tunesiens legen die beiden Staaten ihre Be­
ziehungen zueinander fest, indem sie ihre 
Zusammenarbeit auf den Gebieten, wo ge­
meinsame Interessen bestehen, organisieren. 
Dies t r i f f t besonders auf die Verteidigung 
und die auswärtigen Beziehungen zu.DieVer-
träge zwischen Frankreich und Tunesien set­
zen den französischen Beitrag zur Aufs te l ­
lung einer nationalen tunesischen Armee 
fest. Die Verhandlungen werden am 16. A p ­
r i l 1956 fortgesetzt mit dem Ziele, baldmög­
lichst die zur Ausführung des Protokolls not­
wendigen Vereinbarungen zu treffen und i n 
die Tat umzusetzen. 

Nordafrikanische Kommandos 
terrorisieren Roubaix 

LILLE (afp). I n der Nacht zum Mit twoch grif­
fen Kommandos nordafrikanischer Terror i ­
sten fünf Wirtschaften i n Roubaix an. Als 
Grund hierfür w i r d angegeben, die algeri­
schen Besitzer dieser Wirtschaften verab­
reichten den i n der Umgebung arbeitenden 
nordafrikanischen Arbei tern , entgegen der 
Gesetze des Korans, geistige Getränke. In 
wenigen Minuten wurde die Wirtschaft eines 
ehemaligen Unteroffiziers der französischen 
Kolonialarmee vollständig zerstört. Den Be­
sitzer fand man erschossen auf. Zur selben 
Zeit wurden vier andere Wirtschaften ange­
grif fen, wobei zwei Arbei ter durch Flaschen­
hiebe ernstlich verletzt wurden. Die Kom­
mandos zogen sich sehr schnell zurück, sodaß 
es, trotz einer sofort einsetzenden Polizei­
aktion im algerischen Viertel , nicht möglich 
war sie zu identif izieren. 

Lächelnder Malenkow 
L O N D O N (afp). Während seiner vielen Be-
sichtiguegen, die er bei seinem Englandbe­
such über sich erhehen lassen muß, zeigt Ge-
orgi Malenkow eine strahlendeLaune und gu­
ten Humor. Er tauscht mit den Arbei tern 
Händdrücke aus, r u f t denJournalistenScherz-. 
worte zu, läßt sich mit Arbeiter innen foto­
grafieren, spricht zwischendurch vom Frie­
den und der Notwendigkeit einer Völkerver-
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I N L A N D 

— B R Ü S S E L . König B a u d o u i n empfing i n s e i ­
n e m B r ü s s e l e r P a l a i s den G e n e r a l d i r e k t o r 
der W e l t g e s u n d h e i t s o r g a n i s a t i o n , D r . C a n d a u . 

— B R Ü S S E L . D i e belgische V e r e i n i g u n g für 
den R a t e u r o p ä i s d i e r G e m e i n d e n gibt be­
kannt , d a ß sich viele G e m e i n d e n F l a n d e r n s 
u n d der W a l l o n i e bereit erklär t haben, i m 
R a h m e n des „ S m i t h e r s - P l a n e s " den B ü r g e r ­
meister , oder einen sonstigen Vertre ter e iner 
aus ländischen G e m e i n d e , w ä h r e n d drei T a ­
gen als G a s t a u f z u n e h m e n . E i n e A b o r d n u n g 
der belgischen G e m e i n d e n w i r d sich i n K ü r z e 
nach L u x e m b u r g begeben, u m mit V e r t r e ­
tern der H o h e n K o m m i s s i o n für K o h l e u n d 
S t a h l Besprechungen ü b e r die A u s w i r k u n g 
der v o n der M o n t a n u n i o n getroffenen M a ß ­
n a h m e n auf diejenigen G e m e i n d e n , deren 
Wir tschaf tsgrundlage die K o h l e u n d d e r S t a h l 
s i n d , z u hal ten . 

— B R Ü S S E L . D e r sowjet ische M i n i s t e r für 
die Stahlerzeugung C h e r e m e n t i e w u n d s e i n 
beigeordeter M i n i s t e r R u d o w b e f i n d e n sich 
z u e inem zwölf tägigen Besuch i n Belgien . 
D e n M i n i s t e r n z u r Seite s tehen acht F a c h ­
m ä n n e r für W a l z w e r k e , Hochöfen , S t a h l w e r ­
k e u s w . D e r Besuch , der k e i n e n H a n d e l s z w e c k 
verfolgt, erfolgt a ls Gegenbesuch, auf E i n ­
ladung der belgischen H o c h ö f e n - G e s e l l s c h a f t . 
Die R u s s e n besuchen mehrere S t a h l w e r k e 
u n d w e r d e n sich anschl ießend nach L u x e m ­
burg begeben. 

— B R Ü S S E L . Die P r ä s i d e n t e n der drei gro­
ßen belgischen Parteien, L e f e b v r e , B u s e t 
u n d D e s t c n a y w o l l e n die Regierung ü b e r die 
E u r a t o m - P r o j e k t e i n t e r p e l l i e r e n . W a h r s c h e i n -
lich erfolgt die Debatte h ierüber noch v o r 
E n d e dieses M o n a t s . 

— B R Ü S S E L . E r s t m i n i s t e r V a n A c k e r emp­
fing am Dienstag den M i n i s t e r für das U n -
terr ichtswesen C o l l a r d u n d den J u s t i z m i n i ­
ster L i l a r . 

— B R Ü S S E L . D i e v i e r G r o ß s t ä d t e Belgiens , 
B r ü s s e l , A n t w e r p e n , Lütt ich u n d G e n t einig­
ten sich ü b e r e inen P l a n zur f inanzie l len G e ­
s u n d u n g ihres Budgets . D i e s e r E i n i g u n g z u ­
folge, die schon v o m F i n a n z m i n i s t e r geneh­
migt w u r d e , sol len diese S t ä d t e Z u s c h ü s s e 
i n H ö h e v o n 200 M i l l i o n e n F r . erhalten. 

— B R Ü S S E L . D e r K o m m a n d a n t der strategi­
schen N a t o r e s e r v e n S a l a n , w e i l t augenblick­
lich i n Belgien, w o er v o n V e r t e i d i g u n g s m i ­
nister S p i n o y empfangen w u r d e . E r trifft 
w ä h r e n d seines A u f e n t h a l t e s B e f e h l s h a b e r 
der B o d e n s t r e i t k r ä f t e u n d besucht verschie­
dene mili tärische Einr ichtungen v o n R e s e r v e ­
d i v i s i o n e n . 

A U S L A N D 

— P A R I S . I n A n w e n d u n g der im L a u f e der 
vorigen W o c h e g e w ä h l t e n S o n d e r r e d i t e für 
A l g e r i e n , er l ieß die Regierung verschiedene 
Dekre te z u r W i e d e r h e r s t e l l u n g der R u h e u n d 
O r d n u n g . F r a n k r e i c h unternimmt damit e inen 
g r o ß e n mili tärischen A u f w a n d . D e r A u s n a h -
m e z u s t a n d , ä h n l i c h w i e er i n F r a n k r e i c h w ä h ­
r e n d der z w e i letzten K r i e g e bestand, w u r d e 
v e r h ä n g t . Z w e i motorisierte leichte D i v i s i o ­
n e n w e r d e n nach A l g e r i e n verlegt u n d m e h ­
rere Batai l lone S e n e g a l e s e n s i n d , aus f r a n ­
zösisch W e s t a f r i k a k o m m e n d unterwegs nach 
N o r d a f r i k a . A u ß e r d e m stehen dem O b e r ­
k o m m a n d o wei tere S t r e i t k r ä f t e z u r V e r f ü ­
gung, fa l ls der E i n s a t z wei terer D i v i s i o n e n 
sich als n o t w e n d i g e r w e i s e n sollte. 

— T E L - A V I V . D e r israel ische Ministerpräsi­
dent B e n G u r i o n e r k l ä r t e , d a ß n u r eine schnel­
le L i e f e r u n g v o n V e r t e i d i g u n g s w a f f e n in den 
n ä c h s t e n M o n a t e n e inen A g n r i f f sei tens der 
arabischen Staaten v e r h i n d e r n können, die 
i n letzter Zei t ein riesiges L a g e r v o n tsche­
chischen, russ ischen u n d englischen schwe­
ren W a f f e n angelegt h a b e n . F a l l s Aegypten 
angreife, w e r d e I s r a e l nach anfänglichen ho­
h e n V e r l u s t e n , schließlich doch i n der Lage 
s e i n , A e g y p t e n z u besiegen. 

— K A I R O . Die ägypt ische Regierung bewil­
ligte eine B e i h i l f e v o n 100.000 ägyptischen I 
P f u n d (14 M i l l i o n e n belgische F r . ) zugunsten 
der jordanischen Nationalgarde. 

— N I K O S I A . D e r seit der V e r b a n n u n g des 
E r z b i s c h o f s M a k a r i o s a n d a u e r n d e General­
s t re ik w u r d e beendet . Z u r S ü h n e für die Er­
schießung eines bri t ischen S o l d a t e n wurde I 
v o m bri t ischen G o u v e r n e u r der I n s e l dem 
D o r f e L a p i d o s eine B u ß e v o n 7.000 Pfund 
Sterl ing auferlegt. 

— M O S K A U . D e r brit ische Botschafter Sit I 
W i l l i a m H ä r d e r hielt vor d e m russischen | 
F e r n s e h f u n k einen V o r t r a g ü b e r die sowje­
tisch-britischen B e z i e h u n g e n . E r gab derHoff-
n u n g A u s d r u c k , der Besuch B u l g a n i n s und I 
C h r u s c h t s c h o w s i n E n g l a n d m ö g e neue und 
bessere B e z i e h u n g e n z w i s c h e n d e n beiden 
L ä n d e r n einlei ten. 

— W A S H I N G T O N . P r ä s i d e n t Eisenhower I 
verlangte v o m K o n g r e ß e inen K r e d i t von 4,7 
M i l l i a r d e n D o l l a r (235 M i l l i a r d e n F r . ) für das 
amer ikanische H i l f s p r o g r a m m a n das Aus­
l a n d für 1956-57. F ü r die Ver te idigung Asi­
ens u n d des mit t leren O s t e n s beantragte er I 
1,6 M i l l a r d e n D o l l a r (80 M i l l i a r d e n Fr . ) . Er 
s tü tz t seine A n t r ä g e auf die v o n Rußland | 
verfolgten poli t ischen Z i e l e , die trotz eini­
ger A e n d e r u n g e n i n der s o w j e t i s c h e n Poli­
tik, die gleichen geblieben s i n d . 

— K A I R O . Die ganze ägypt ische Presse ver­
breitet eine M e l d u n g , der zufolge derSultan I 
v o n M a r o k k o den A e g y p t i s c h e n Präsident | 
N a s s e r eingeladen hat, M a r o k k o z u besu­
chen. 

— L O N D O N . Nach der of f iz ie l len sowjeti­
schen K a m p a g n e gegen d e n S t a l i n k u l t kam 
es nicht nur i n Georgien , s o n d e r n auch in 
B a k u ( A z e r b a i d j a n ) u n d E r i v a n (Armenien) I 
z u G e g e n k u n d g e b u n g e n . S t u d e n t e n trugen das | 
B i l d n i s S t a l i n s durch die S t r a ß e n . Nachrich­
ten aus diplomatischen K r e i s e n zufolge, wa­
ren de bisher igen U n r u h e n nicht blutig und 
m a n w u n d e r t sich al lgemein ü b e r die Ruhe, 
mit der die meis ten S o w j e t b ü r g e r die Ge­
schehnisse a u f n e h m e n . 

— N I K O S I A . Z u m ersten M a l e k a m es zu I 
ernsten Z u s a m m e n s t ö ß e n z w i s c h e n Türken 
u n d griechischen Z y p r i o t e n . W ä h r e n d zwei 
S t u n d e n k a m es z u einer regelrechten Stra­
ßenschlacht mit Stöcken, Dolchen u n d Gum­
m i k n ü p p e l n in der Ortschaft V a s i l i a , die 800 
griechische Z y p r i o t e n u n d 200 T ü r k e n zählt. 

— B A G D A D . I n S y r i e n , s o w i e i m I r a k wurde 
a m Dienstag z u m B o y k o t t al ler französischen J 
E r z e u g n i s s e aufgerufen. D a s i rakische Par­
lament beschloß einen Protest gegen die fran­
zösische Pol i t ik i n A f r i k a a n die Vereinten 
Nat ionen, die N a t o - L ä n d e r u n d die Mitglie-
Staaten der B a n d u n g - K o n f e r e n z z u richten. 
D e r A u ß e n m i n i s t e r e r k l ä r t e , er befürworte 
jegliche gegen F r a n k r e i c h gerichtete Gemein­
schaftspoli t ik der arabischen Staaten. 

ständigung und findet auch noch Zeit, sich 
für Einzelheiten eines besichtigten Elektr izi -
zitätswerks zu interessieren. Die strengen 
Sicherheitsmaßnahmen haben sich gelockert 
und die Leibwächter Malenkows sind un­
sichtbar geworden. Als er in einem Elektr izi ­
tätswerk i n Birmingham mit einer Arbei ter in 
an der Hand fotografiert worden war, sagte 
er, er müsse sich das Bi ld zuerst genau an­
sehen, bevor er sich entschloß, es seiner 
Frau zu zeigen. Die Ingenieure des Werkes 
konnten feststellen, daß Malenkow über wei t 
mehr technische Kenntnisse verfügt, als sie 
je gedacht hätten. 

Kohlenhändler sind gegen 
Veröffentlichung der Preislisten 
LUXEMBURG (reuter). Die Kohlenhändler 
der sechs Mitgliedstaaten der Montanunion 
haben der hohen Behörde mitgeteilt , daß sie 
gegen die vorgesehene Verpflichtung, die 
dem Kohlenhandel die Veröffentlichung v o n 
Preistabellen vorschreibt, Einspruch erheben. 

Die Kohlenhändler führen an, daß eine ge­
wisse Geschmeidigkeit bezüglich der Kohlen­
preise ein Ansporn für den Handel ist und 
daß die materiellen Schwierigkeiten, die sich 
einer Veröffentlichung der Kohlenpreise 
durch den Handel entgegenstellen, praktisch 
unüberwindbar sind. 

Montan=Union: 
24 Mill. t Schrottverbrauch 

LUXEMBURG (ep). 24,4 Mi l l ionen Tonnen 
Eisen- und Stahlschrott verbrauchten die 6 
Staaten der Montan - Union i m Jahre 1955. 
Rund 3 Mi l l ionen mußten davon aus dritten 
Ländern eingeführt werden. Den größten 
Verbrauchsanteil an Schrott mi t fast 15 Mil­
lionen Tonnen hatten die Siemens-Martin-
Oefen, gefolgt von den Hoch- und Elektro­
ofen mit je 4 Mi l l ionen Tonnen. 

2. Sitzung des Monnet=Komitees 
am 5. April 

PARIS (ep). Jean Monnet bereitet gegenwär­
t ig die 2. Sitzung seines Europäischen Ak­
tionskomitees für den 5. A p r i l in Paris vor. 
Vorher w i r d er wieder die europäischen 
Hauptstädte besuchen. A u f der Tagesord­
nung der neuen Sitzung stehen der gemein­
same Markt und die allgemeine europäische 
Entwicklung. 
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Aus St.Vith und Umgebung 
Schont unsere Wälder 

ST.VITH. Das schöne Wetter am letzten W o ­
chenende brachte leider auch unangenehme 
Begleiterscheinungen mi t sich. Von überall 
her liefen in den letzten Tagen Meldungen 
über Waldbrände ein. Als vermutliche Ur­
sache wurde angegeben: Unvorsichtigkeit ei­
nes Spaziergängers, was mit anderen Wor­
ten heißt: verbotenes Rauchen i m Walde.Die 
von der Forstverwaltung überall aufgehäng­
ten Verbotsschilder werden entweder gar 
nicht beachtet, oder nicht befolgt. Jeder Spa­
ziergänger sollte einmal darüber nachden­
ken, welchen unendlichen Schaden er durch 
Rauchen im Walde anrichten kann. Ehe der 
Brand entdeckt w i r d , ist eine so große Zeit­
spanne entstanden, daß das Feuer Zeit genug 
hat, sich auszudehnen, was die, wegen dos 
meistens herrschenden Wassermangels i m 
Walde ohnedies schon schwierigen Lösch-
ungs- und Eindämmungsarbeiten noch er­
schwert. 

So werden alljährlich tausende Hektar 
nützlichen Waldbestandes durch Unvorsich­
tigkeit zerstört. Unser Waldbestand, der 
durch die Kriegsereignisse stark dezimiert 
wurde, ist besonders schlitzbedürftig. 

Die größte Waldbrandgefahr besteht um 
die jetzige Jahreszeit, w o der Saft noch nicht 
in den Nadelbäumen hochgestiegen ist. 

Um den abendlichen 
Geschäftsschluß 

Ergebnis der Verpf l i chtungsakt ion 

des W e r b e - A u s s c h u s s e s 

ST.VITH. A u f die 151 Rundsdireiben hin, 
die der Werbe-Ausschuß vor vierzehn Tagen 
an alle Geschäftsleute der Stadt St .Vith ge­
richtet hatte, gingen 94 A n t w o r t e n ein. 82 
Gesdiäftsleute verpflichteten sich beding­
ungslos, ihr Geschäft abends zu schließen, 
falls 90 Prozent aller Geschäftsleute dieselbe 
Verpflichtung eingehen. 10 Geschäftsleute 
waren dagegen, oder stellten unerfüllbare 
Bedingungen und 2 stellten Bedingungen, de­
ren Ausführbarkeit noch "nicht festgestellt 
werden kann. 57 Geschäftsleute gaben keine 
Antwort. 

In seiner nächsten Sitzung, am kommenden 
Montag, dem 26. März, w i r d der Werbe-Aus­
schuß über die Weiterführung dieser, von 
der Geschäftswelt angeregten A k t i o n , oder 
über deren Aufgabe, Beschluß fassen. 

Die Tagesordnung dieser Sitzung bringen 
wir in unserer nächsten Ausgabe. 

Der Omnibusverkehr 
während der Wintermonate 

ST.VITH. W i r entnehmen der in Vielsalm 
erscheinenden Wochenzeitschrift „Pays de 
la Salm" in der Uebersetzung folgende Zei­

len. Unsere Zeitung hat über die Beschwer­
den der Bevölkerung bez. des Omnisbusver-
kehrs auf der Strecke Vielsalm-Lüttich wäh­
rend des harten Monates Februar berichtet. 
Demgegenüber müssen w i r die Direkt ion 
und die Fahrer der Omnisbuslinie Vielsalm-
Losheim für die Ausdauer und die Pünktlich­
keit, mit der sie die Bevölkerung bedient ha­
ben, beglückwünschen. Der Fahrplan wurde 
besonders gut eingehalten. Nur einmal f ie l 
der Dienst morgens aus, einmal hatte er 5 
Stunden Verspätung und einmal nur einige 
Minuten. Diese Verspätungen sind jedoch auf 
das Glatteis zurückzuführen. Wenn man be­
denkt, daß diese Strecke von den Höhen 
der Eifel herunterführt, kann man das Per­
sonal dieser Linie für diese Regelmäßigkeit 
nur beglückwünschen. 

Für die Jäger unserer Gegend 
ST .VITH. A m kommenden Freitag, dem 23. 
März findet i m Hotel Schmitz-Roth i n Eu-
pen um 17 Uhr eine Versammlung belgischer 
und deutscher Jäger, in Anwesenheit hoher 
belgischer und deutscher Persönlichkeiten 
statt. Die von der Ligue des Chasseurs et 
Pirscheurs en Haute Belgique einberufene 
Versammlung soll eine Zusammenarbeit der 
deutschen und belgischen Jäger herbeiführen. 
Al le Jäger, auch diejenigen, die nicht M i t ­
glied des Jägerverbandes sind, sind zu die­
ser Versammlung herzlich eingeladen. 

Soldaten können Sonderurlaub 
für die Landwirtschaft erhalten 

ST .VITH. Einer Mit te i lung des Landwir t ­
schaftsministeriums zufolge können dienst-
pfichtigeSoldaten aus der Landwirtschaft,die 
ihr Ausbildungszeit vor Ende März beendet 
haben, einen Sonderurlaub von 12 Tagen er­
halten. 

Der Urlaub w i r d durch die wegen des 
Frostes auf den Feldern vorzunehmenden 
Arbei ten begründet und muß bis zum 15. 
A p r i l beendet sein. 

Marktbericht 
v o m V i e h - , Pferde- u n d K r a m m a r k t 

am 20. M ä r z i n S t . V i t h 

ST.VITH. Aufgetrieben waren: SchwereOch-
sen 13-15, Trächtige Kühe 11-13, Maßkühe 
6-8.500, Färsen 11-14, Stiere ( l -2 jährig) 5 
bis 9.500, Rinder ( l -2 jähr ig 4.500-7.500,Fer-
kel (4-6 Wochen) 550-700, Ferkel (6-8 Wo­
chen) 700-900, Läufer 900-1.00. Aufgetrie­
ben waren: 333 Stück Rindvieh und 137 
Schweine. Der Viehmarkt wurde durch I m ­
port von ausländischem Vieh beeinflußt. 
Schweinemarkt: sehr f lot t . Nächster Markt 
am 17. A p r i l 1956. 

Werden sie die Abrüstungsfrage;lösen ? 
Die vier Großmächte und °kanada"rraterT"am 
Nachmittag des 19. März in London erneut zu 
Abrüstungsbesprechungen zusammen. Die Sit­
zung des Abrüstungsunterausschusses der UNO 
begann im Seitensaal des Lancasterhouse, in 
dem von den USA, Großbritannien, Frankreich, 
Kanada und der Sowjetunion in den letzten 

beiden Jahren in 68 Sitzungen bereits vergeblich 
mit allen Mitteln versucht worden war.den toten 
Punkt in der Abrüstungsfrage zu überwinden. 
Unser Tele-Bild aus London zeigt v. 1. n. r.: 
Staatsminister Nutting (Großbritannien), Jules 
Moch (Frankreich), Robertson (Kanada), Gromy-
ko (Sowjetunion) und Harold Stessen (USA). 

Wichtig für die Landwirte 
ST .VITH. Das Landwirtschaftsministerium 
gibt auf zahlreiche Anfragen h i n bekannt, 
daß die Landwirte , um ihr Anrecht auf die ge­
setzlich vorgesehenen Zuschüsse zu wahren, 
verpflichtet sind, die durch den Frost an den 
Saaten verursachten Schäden durch die Ge­
meindeverwaltung feststellen zu lassen, ehe 
sie die zerstörten Saaten umpflügen. 

In unserer nächsten Ausgabe bringen w i r 
auf unserer Seite „Der L a n d w i r t " Einzelhei­
ten über die i m Staatsblatt vom 21. März ver­
öffentlichten Bestimmungen bezügl. der Fest­
stellung von Schäden an den Wintersaaten. 

Vermutliche Todeserklärung 
ST .VITH. Das Staatsblatt vom 19.-20. März 
veröffentlicht eine weitere Liste von ver-
mutlichenTodeserklärungen. Unter den auf­
geführten Namen befindet sich COLGEN 
Hubert Wi lhe lm, geboren i n St .Vi th am 14. 
Dezember 1924, Arbeiter , zuletzt wohnhaf t 
i n St .Vith, Malmedyer Straße 65, ledig, ver­
mutlich verstorben zwischen Sept. 1944 und 
Dezember 1945 an unbekanntem Ort . 

Abonnements - Einladung 
Ein Abonnement auf die ST.VITHER ZEITUNG 
kostet einschließlich Zustellgebühr: 

für 3 Monate 67 Fr. 
für 6 Monate 128 Fr. 
für 9 Monate 196 Fr. 

für 12 Monate 245 Fr. 

Bestellungen nehmen an: 
1. Jeder Briefträger und jedes Postbüro im 

ganzen Königreich, 

2. Die Geschäftsstelle der St.Vither Zeitung, 
St.Vith Klosterstraße, Tel. 193, 

3. Die Papier- und Schreibwarenhandlung M. 
Doepgen-Beretz, St.Vith, Hauptstrasse, 

4. Sie können auch untenstehenden Bestell­
schein ausfüllen, einsenden und den in 
Frage kommenden Betrag auf das Post­
scheckkonto der St.Vither Zeitung Nr.58995 
einzahlen. 

WICHTIG: Diejenigen Abonnenten.deren Abon­
nement mit dem 31. März abläuft, werden gebe­
ten, die vom Briefträger angebotene Ouittung 
einzulösen. 

(Bitte ausschneiden und einsenden) 

Bestellschein 
Hiermit bestelle ich die St.Vither Zeitung ab 1. 
April, für die Dauer von: 

3 Monate — 6 Monate — 9 Monate — 12 Monate 
(Nichtzutreffendes streichen) 

Den Betrag von Fr. überweise ich 
auf das Postscheckkonto Nr. 5899S der St.Vither 
Zeitung, St.Vith. 

Name: 

Vorname: -

Ort : 

Straße u. Hausnr. 

Datum 

Unterschrift 

Ausländische Währungskurse 
O f f i z i e l l e W e c h s e l k u r s e 

Französische Fr. 
Schweizer Fr. 
USA-Dollar 
D-Mark 

100 
1 
1 
1 
1 Hol land. Gulden 
1 Engl. Pfund 

100 I tal . Lire 

14,1475 
11,375 
49,825 
11,8820 
13,08375 

139,35 
7,9390 

14,2175 
11,425 
50,025 
11,9320 
13,13375 

139,86 
7,9790 

Kurse des freien Devisenmarktes 
100 Französische Fr. 12,40 12,75 

1 Schweizer Fr. 11,55 11,75 
1 USA-Dollar 49,60 50,25 
1 D-Mark 11,75 11,95 
1 Hol land. Gulden 12,95 13,95 
1 Engl. Pfund 132,00 134,50 

100 Lire 7,75 7,95 
Die erste Kurszahl gi l t für den Ankauf , die 
zweite für den Verkauf. 

Bild ohne Worte (Frankreich) 

Ziehung 
der Wiederaufbaus Anleihe 

ST .VITH. Die 307. Ziehung der Wiederauf­
bau-Anleihe vom 19. März brachte der Obl i ­
gation Serie 91114, Nr . 64 einen Gewinn von 
1 M i l l i o n Fr. ein. Die anderen Lose dieser 
Serie sind mi t 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Arbeitsunfall in Maldingen 
M A L D I N G E N . Ein junger Arbeiter von hier 
erl i t t einen ziemlich schweren Unfa l l , als er 
sich beim Sägen mit der Kreissäge an meh­
reren Fingern einer Hand verletzt, sodaß er 
ärztliche H i l f e i m Krankenhause von St .Vith 
i n Anspruch nehmen mußte. 

Waldbrand bei Auel 
A U E L . A m Montag nachmittag konnte ein 
bei A u e l entstandener Waldbrand dank der 
tatkräftigen H i l f e der Feuerwehr und derBe-
völkerung gelöscht werden. Das Feuer rich­
tete in einem Eichenbestand größeren Scha­
den an. 

England - größter Kfz= Exporteur 
L O N D O N (ep). Großbritannien hatte 1955 
unter den führenden Ländern der Automo­
bi lprodukt ion die höchsten Exportzahlen auf­
zuweisen, meldet der britische Fachverband. 
Die Ausfuhren stiegen um 127 000 Kraft ­
fahrzeuge gegenüber 1954. Westdeutschland 
konnte die USA i m vergangenen Jahr durch 
eine Exportzunahme von 105 000 Wagen vom 
2. Platz verdrängen. I m einzelnen exportier­
ten die wichtigsten Produktionsländer 1955: 
Großbritannien 531 173, Westdeutschland, 
403 961, USA 394 000, Frankreich 162 732 
und Italien 74 645. 

Fröhliche Bürgermeisterwahl 
Am Tage nach seiner Wiederwahl zum Ober­
bürgermeister Münchens zeigte Thomas Wim­
mer seinen Wahlkampfgegnern, die ihn als „An­
zapfer" herabsetzen wollten, daß er auch in der 
Zukunft neben seinen Amtspflichten diese in 
München besonders volkstümliche Betätigung 
ausüben wird. Am letzten Tage des Salvator-
Ausschanks auf dem Nockherberg zapfte er den 
letzten Banzen an, zur Feier des Wahlsieges an­
getan mit Lorbeerkranz und Schärpe in den 
Münchener Farben Gelb-Schwarz, unser Bild. 



h MO.Kl WIlï 
- C H A R L E R O I . Die Stadtverwaltung von 
Charleroi eröffnete am Montag den ersten, 
allen Kraftfahrern zugängigen Parkplatz, der 
von den Geschäftsleuten von Charleroi ih­
rer Kundschaft unentgeltlich zur Verfügung 
gestellt wird. Es handelt sich um einen er­
sten Versuch zur Lösung der Parkfrage. 

- M A A S T R I C H T . Holländische Grubenar­
beiter entdeckten in Süd-Limburug, in einer 
Tiefe von 455 Metern einen versteinerten 
Baumstamm, dessen Alter auf 250 Millionen 
Jahre geschätzt wird. Der Stamm ist ungef. 1 
Meter lang und hat einen Durchmesser von 
25 Cm. Nach Ansicht von Fachleuten ist der 
Baum außergewöhnlich gut erhalten, da so­
gar diejahresringe noch gut zu erkennen sind. 
Bisher konnte noch noch nicht festgestellt 
werden, um welche Baumart es sich handelt. 

NUORO (Sardinien). Eine sardinische Gen­
darmeriepatrouille erschoß den unter dem 
Kriegsnamen „Das wilde Tier von Esporla-
tu" bekannten BanditenConsaglio Carta.Auf 
sein Ergreifen war eine Prämie von 1 Million 
Lire gesetzt worden. Die letzte bekannte 
Bluttat des Banditen erfolgte im November 
1955 als er in Esporlatu 3 Personen getötet 
und zehn weitere schwer verletzt hatte. 

- J O H A N N E S B U R G . Eine außergewöhnliche 
Operation führte ein Arzt in der Gegend von 
Zeerust durch. Er war zu einem 9 Jahre alten 
Kinde gerufen worden, das an Diphtérie er­
krankt war. Da das Haus 15 Kilometer von 
der nächsten Ortschaft entfernt war und die 
Operation unverzüglich vorgenommen wer­
den mußte, benutzte er als Instrument ein 
Rasiermesser und eine Schere. Sofort nach 
der gut verlaufenen Operation wurde der 
junge Patient in ein Krankenhaus nach Jo­
hannesburg gebracht, wo er sich inzwischen 
auf dem Wege der Besserung befindet. 

- V A T I K A N S T A D T . Aus nicht amtlicher 
Quelle verlautet aus der Vatikanstadt, daß 
Prinz Rainier von Monaco und Grace Kelly 
am 26. April, eine Woche nach ihrer Hoch­
zeit von Pius XII . empfangen werden sollen. 
Die Nachricht wurde nicht offiziell bestätigt, 
jedoch kündigt der Vatikan bekanntlich die 
Empfänge erst einen oder zwei Tage im vor­
aus an. 

- J E R U S A L E M . Einer neuen Verwaltungs­
maßnahme zufolge erhalten die israelischen 
Staatsbürger nur mehrAusreisevisa für einen 
Monat und für eine einzige Reise. Bisher gal­
ten die Visa für 6 Monate und für mehrere 
Ausreisen. Zudem findet vorher eine Unter­
suchung über die Notwendigkeit jeder Aus­

landsreise statt. Eine Sondergebühr auf Rei­
sefahrscheine soll diese um mindestens 20 
Prozent erhöhen. 

- B A G D A D . Neue Petroleumquellen wur­
den in der Gegend von Tel-Afar, im Nordirak 
entdeckt. Nach bisherigen Feststellungen, soll 
das Vorkommen sehr reichhaltig sein. 

- Z E L Z A T E . Frau De Visscher-De Pau aus 
Boekhout, welche am 9. Juli vorigen Jahres 
ihren 100. Geburtstag feierte, ist gestorben. 

- T O U R N A I . Eine Einwohnerin aus Tour-
nai, Frau Roberfroi - Poureau, wurde 100 
Jahre alt. Die Jubilarin, die 6 Kinder, 11 En­
kelkinder und 3 Urenkel hat, erfreut sich 
noch bester Gesundheit. 

- BRÜSSEL. Verkehrsunfälle in der Woche 
vom 12. bis 18. März: 887 Unfälle, 9 Tote, 
92 Schwer- und Leichtverletzte. Während des 
Wochenendes forderten 189 Unfälle, 3 Tote 
und 31 Schwerverletzte. 

- G E N T . A m vergangenen Sonntag wurde 
in der Kathedrale St.Bavo die Matthäus-Pas­
sion von Johann Sebastian Bach aufgeführt. 
Die vorjährige Aufführung hatte einen sol­
chen Erfolg gehabt, daß beschlossen wurde, 
sie in diesem Jahre zu wiederholen. Im er­
habenen Rahmen der Kathedrale hinterließ 
das in seiner vollständigen Fassung aufge­
führte Werk einen tiefen Eindruck. 

- N E W - Y O R K . Der Nordosten der Vereinig­
ten Staaten wurde am Wochenende erneut 
von einem starken Schneesturm heimge­
sucht. Fast alle Verkehrswege waren blok-
kiert und Präsident Eisenhower, der das Wo­
chenende in seiner Farm in Gettysburg ver­
brachte, konnte nicht, wie vorgesehen, nach 
Washington zurückkehren. 

- Mailand. Der Rat des internationalenBlut-
spenderverbandes hielt in Mailand eine 
mehrtägige Arbeitstagung ab, auf der die 
Grundlagen für eine internationale Zusam­
menarbeit geschaffen wurden. 

- N E W - Y O R K . Ein neuaraiges auf elektroni­
scher Basis arbeitendes Prüfgerät für Auto-
motoren, das sofort etwaige Fehlerquellen 
am Motor anzeigt, wurde in Amerika ent­
wickelt. Das Gerät wird an die Zündung des 
Wagens angeschlossen. Es zeigt mittels ver­
schiedener Kontrollichter, wie jeder einzelne 
Zylinder arbeitet und wo die Fehlerquelle 
im Motor liegt. Das Gerät hat etwa die Grö­
ße eines Handkoffers. 

- W A S H I N G T O N . Rund 2 Millionen Indu­
striearbeiter erlitten im vergangenen Jahre in 

den U S A . Betriebsunfälle. Die Zunahme ge-1 
genüber dem Jahre 1954 beträgt 4 Prozent. 
Sie wird auf die größere Anzahl der in der 
Industrie beschäftigten und der Verlänger­
ung der Arbeitszeit zurückgeführt. 14.200 
Unfälle verliefen tödlich, während 76.800 zu 
einer Invalidität führten. 

- W A S H I N G T O N . Das amerikanische Par­
lament hat den Bau von 12 künstlichen Erd­
satelliten genehmigt. Hierfür sollen 19 Mil­
liarden Dollar bereitgestellt werden. 

— M O S K A U . „Meister der Manege" kann 
man in der berühmten Moskauer Zirkus­
schule werden. Kürzlich bestand gerade ein 
Mädchen als 1000. erfolgreiche Schülerin ihr 
Abschlußexamen als Tierbändigerin mit Aus­
zeichnung. Die Ausbildung, die 4 Jahre 
dauert, umfaßt außerdem als Lehrfächer: Zir­
kusgeschichte, Musik und Akrobatik. 

- D E T R O I T (USA). Eine mittlere Stadt in 
der Umgebung von Detroit hat 23 neue Po. 
lizeiwagen in freundlichen Farben bestellt, 
leuchtend rot, blau, grün usw. Sogar das 
Wort „Polizei" wird passend getönt. Je-
de Monotonie und alles Düstere ist ver­
schwunden. 

- A D D I S - A B E B A . Ein kürzlich in der abes-
sinischen Hauptstadt eingetroffener Berliner 
Ingenieur, der Zentral-, Süd- und Ostafrika 
bereist hatte berichtete, daß sich eines nachts 
Nilpferde rund um sein Zelt gelagert hät­
ten. A m Morgen nahm Reinhard seine sonst 
wenig benutzte Geige und spielte den Dick­
häutern etwas vor, worauf sie fluchtartig 
das Weite suchten. 

- N E W - Y O R K . In jeder fünften amerika­
nische Schule gehört heute der Auto-Fahr-
Unterricht zum täglichen Stundenplan. 

S O S auf Afrikanisch 
Von F o r b e s - W a t s o n 

Eine ganze Nacht schon trieben sie hilflos 
auf dem stürmischen Meer, Al i und Juma, 
zwei Suahelijungen. Wie durch ein Wunder 
wurden sie gerettet: 

Plötzlich merkten sie, daß aus dem peit­
schenden Regen ein sanftes Rieseln gewor­
den und der Wind zu einer stetigen Brise 
geflaut war. Vor ihnen raste die schwarze 
Wolke voller Wind und weißer Wogen aufs 
Land zu. Hinter ihnen war der Himmel klar 
und blau. Die Sonne erschien eben über dem 
Horizont, und da, links hinter ihnen war Ge-
Sang und ein wundervoller Anblick. 

Ein riesiges Segel bauschte sich wie eine 
schwere Wloke über dem braunen Rumpf ei­
ner großen Dhau. Ihr Mast bog sich nach 
vorn, als ob das Segel ihn hinter sich her­
zöge. Der vorspringende Bug schob einen 
weißen Schaumberg über die dunkelblaueSee 
vor sich her. Der Bug hob sich auf einer Wel­
le höher und höher und krachte dann ab­
wärts und schickte dann Wolken von Gischt 
hoch und nach außen. 

A n den Seiten der Dhau entlang lief eine 
niedrige, mit Matten belegte Brüstung. Da­
hinter erscholl der glückliche Lärm der Be­
satzung, die wilde Lieder sang. Es klang, als 
schrie das Schiff selbst vor Freude über das 
Segeln und Tanzen auf dem Meer. Al i und 
Juma fühlten, daß ihr Kanu dahineilte, aber 
dieses Schiff flog und würde sie bald über­

holen. Sie schrien, winkten, aber das riesige 
Segel und die Brüstung verbargen sie vor 
dem Blick der Leute auf der Dhau. 

Währen Al i und Juma ihr ungestümes 
Vorwärtseilen beobachteten, sahen sie einen 
großen, schlanken Mann mit einem grünen 
Tuch rund um den Kopf neben dem Mann 
am Ruder erscheinen. Er schien zum Kann 
und darauf zum Segel zu blicken. Dann schoß 
sein Arm hoch und Kommandos schrillten 
über das Wsaser. Die schwarzen Gesichter 
verschwanden wie durch Zauber hinter den 
Matten, und man sah ihre Eigentümer zu ver­
schiedenen Schiffstauen springen. Der große 
Mann am Ruder zog mit aller Macht an der 
Pinne. Die Dhau krängte leicht und begann 
zu wenden. Das pralle Segel zitterte; dann 
sackte seine schöne Fülle zusammen, <und 
es flatterte wild. Das Schiff wendete in ei­
nem kleinen Kreis, bis sein Bug gerade auf 
das Kanu zeigte. Schreie kamen vom Schiff, 
und dann erscholl ein Chorgesang, als die 
Mannschaft das Segel einholte. 

„Schnell Juma", schrie Ali . „Hol auch un­
ser Segel ein! Bei dieser Geschwindigkeit 
schießen wir sonst vorbei, wir können nicht 
stoppen." 

Die Jungen rissen das Tuch herunter, und 
A l i ergriff schnell die Halteleine, bereit, sie 
zu werfen. Sobald das Tuch herunter war, lag 
das Kanu wieder leblos im Wasser. Es tau-

Das 
verwandelte 

Antlitz 
R o i m a n [von E l s e J u n g 

"|Co|py r ig h t by V e r l a g A fred Bechtold, Fassberg 
duraS l l luprefj GmbH., Mainz 

(17. Fortsetzung) 
Bettina ist fort. Auf dem Pfade, der sich 

durch die Wiese schlängelt, liegt ein dünnes 
Spitzentaschentuch. Peter, der langsam nach 
unten gestiegen ist, hebt es auf und zerdrückt 
das duftende StückleinBatist zwischen seinen 
Fingern. » 
-„Helfen soll i dir - helfen?" - Er stöhnt. 
— Bist halt zu spät kommen. I kann dir nim­
mer helfen — jetzt nimmer." 

Bettina ist abgereist. 
Die Tafelwirtin selber hat es der Kathl 

gesagt, die, wie ihre Bäuerin, in tiefer Angst 
und Not um Peter, kaum ein Auge zugetan 
hat in den letzten Nächten. Ihr Groll auf das 
rothaarige Weiberleut kommt aus besorgtem 
Herzen. 

„Nix wie Unheil hat sie über den Buam 
bracht", hat sie gesagt und drei Kreuzin ge­
macht, als gelte es, Böses abzuwehren. 

Bettina ist fort, die Gefahr ist aus dem 
Wege, aber Veronika fühlt, daß damit nichts 
anders geworden ist. Nachts liegt sie mit 
offenen Augen neben dem schwerschlafen­
den Manne und horcht auf seine gequälten 
Atemzüge, die von unruhigen Träumen 
künden. 

Was denkt er? 
Worunter leidet er? 
Ach, wer den schweigsamen Mund auftun 

könnte! Nichts weiß sie von dem, was dro­
ben auf der Alm geschehen ist. Ihre Frage 
hat Peter mürrisch zurückgewiesen. 

„Plag du mich net auch!" hat er gesagt und 
ist hinausgegangen. 

Vom frühen Morgen bis zum Abend ist er 
draußen. Das Essen muß ihm die Kathl auf­
heben und wärmen. Er schlingt es hastig 
hinunter, wenn er auf kurze Zeit ins Haus 
kommt. Keine Ruhe hat er, und nur die große 
Müdigkeit nach hartem Tagwerk stürzt ihn 
nachts in einen tiefen, dumpfen Schlaf. Er 
ist seiner Arbeit nicht mehr froh, das spü­
ren alle. Es treibt ihn etwas um, das wie ein 
Schatten durch das Haus gleitet, wie ein 
Nachtmahr, der alles unterhöhlt, was ehe­
dem fest war. E r gräbt dem Bauern die Wur­
zeln ab, die ihn an seinen Hof binden. Er 
zerrt an dem zarten Bande, das sich sacht 
zwischen Mann und Frau zu knüpfen begon­
nen hatte. Lohende Haare, goldflimmernde 
Augen hat die Unholdin und einen weißen, 
biegsamen Leib. Ihr Mund ist eine heiße 
Flamme, und die Träume, die sie schenkt, 
sind voller Glut. Sie machen den Gepeinig­
ten krank und müde am Tage und verdun­
keln ihm das Licht der Sonne, das nur noch 
zu mühseligem Schuften scheint. 

Dreckiger Bauer! 
Das böse Wort hängt sich wie ein Makel 

an des Mannes Rock. 
„Krank bin i, wie vergiftet!" — Peter rennt 

stolpernd durch den Kolberwald. Bäume hat 
er anzeichnen wollen, die geschlagen werden 
müssen, aber er Vergißt es. -Auf dem Heim­
weg geht er über die Alm und sitzt stunden­
lang mit verquältem Gesicht über der Schnit­
zerei, die den Fluch in sich trägt: ewig un­
treu zu bleiben, weil die Liebe, die lustvoll 
an ihr schaffen wollte, elend zerbrach. Was 
jetzt von neuem auflodert, ist nicht Liebe, 
Peter weiß es wohl und schämt sich seiner 
unseligen Leidenschaft, über die er nichtHerr 
werden kann. 

Spät am Abend kommt er nach Hause.Ve-
ronika sitzt am Tisch mit blassem Gesicht 
und schattendunklen Augen. 

„Gottlob, daß du da bist", haucht ihr 
Mund, „jetzt hab i mir denkt, dir is eppas zu­
gestoßen!" 

„Mußt net so schreckhaft sein." 
Das ist alles, was Peter ihr zu sagen weiß. 

Er ist zu müde zum Reden, zu erschöpft zum 
Essen. Mit hängenden Schultern setzt er sich 
nieder und starrt vor sich hin. 

Veronika wagt sich kaum zu rühren. Fast 
lautlos zieht sie den Atem ein, und in heiß­
aufquellender Liebe umfaßt ihr Blick das 
Gesicht des Mannes, das knochig und hart 
geworden ist. 

Peter fühlt ihr Anschauen. Aus einemAb-
grund dumpfer Bewußtlosigkeit reißt es ihn 
empor, und als seine Augen sich der Frau zu­
wenden, senkt diese die Lider. So sieht Ve­
ronika nicht das Staunen, das sich über Pe­
ters Gesicht ausbreitet wie ein heller Schein 
in einer dunklen Landschaft. 

Wie lange, wie endlos lange hat er sie 
nicht mehr mit so wachen Sinnen angesehen! 
Ihm ist, als kehre er aus wirrer Wildnis zu­
rück in altvertrautes Heimatland. Der lo­
dernde Spuk des quälenden Nachtgesichtes, 
der ihn ruhelos umhertrieb, löst sich in den 
reinen, klaren Zügen seines Weibes. Tiefbe­
ruhigt sinkt sein Blick auf das stille Antlitz, 
über dem sehr zart die Röte einer inneren 
Glut flammt, die es verschönt und es mit dem 
Zauber eines jungen, keuschen Mädchenge­
sichts beschenkt. 

Seit diesem Abend geschieht es öfter, daß 
Peters Augen sich sinnend in Veronikas An­
blick verlieren. Seit Jahren hat ein anderes 
Bildnis in ihm gewohnt und sich in ihm fest­
gesaugt mit unheimlicher Gewalt. Es hat das 
Bild der Jugendgeliebten aus ihm verdrängt. 

Veronika erzittert jedesmal, wenn das hel­
le Licht in Peters Augen ihr Gesicht streift. 
Sie fühlt, daß es noch nicht durchwärmt ist 
von seinem Herzen. Kühles, prüfendes Ver­
standeslicht ist es, das sie verwundert und 
sehr von ferne abtastet, Zug um Zug. Er ist 
noch nicht ganz bei ihr. Auf der Brücke zwi­
schen gestern und morgen steht er wie ein 
Traumwandler auf schwankem Steg, und dar­
unter gähnt der Abgrund. 

Wenn jetzt Bettina wiederkäme! 
Der Gedanke reißt Veronika jäh in die 

Höhe, so daß sie blaß wird und taumelnd 
nach einer Stütze greift. Es ist nicht nur die 
Angst, die sie schwindlig macht. Sie weiß es 
seit wenigen Wochen, daß sie ein jungesLe-
ben in sich trägt, ein Kind, den heißersehn­
ten Erben, wie sie hofft. Um dieses Kindes 
willen fürchtet sie die Frau, die selber ruhe­
los, auch ihnen beiden die Ruhe und den 
Frieden aus Haus und Herzen stahl. 

Der Kolberhof ist wieder düster gewor­
den und die Zeit des befreitenAufatmens still 
ineinander ruhender Sicherheit ist vorbei. 

Ueber vieles, was der Tag an ihn heran­
trägt, sieht Peter achtlos hinweg. Er tut nur, 
was sich ihm mit forderndem Muß aufdrängt 
Dazwischen gibt es Stunden eines Müßig­
seins, was die Spannung in ihm nicht lockert. 
Dann rennt er in den Berg, erzwingt sich die 
schwierigstenAufstiege durch Karst und Fels, 
nur um irgendwo todmüde und ausgeleert 
hinzusinken, halb bewußtlos vor Erschöp­
fung. Oder er flüchtet sich in die Hütte auf 
der Alm, verrammelt die Tür und verkriecht 
sich in eine dunkle Ecke wie ein leidendes 
Tier.das menschlicherNähe ausweicht.Mandi-
mal nimmt er ein Stück Holz in die Hand, 
aber es bleibt tot. Kein Gesicht zeigt sich 
darin, kein Bild, das die Schärfe des Mes­
sers gestaltend.herauszuheben vermag, und 
tief versteckt in einem Winkel seines aufge­
störten Gemütes rührt sich der dumpfeAber-
glaube: daß ihm das unfertige Schnitzwerii 
im Schrank die Schaffenskraft gelähmt habe, 
Einmal, in einem schweren Traum, hat er es 
zerschlagen und ist mit einem Schrei d e s 
Grauen, als habe er einen Mord begangen, 
aufgewacht. 

So schleppt sich ein Tag in den anderen 
Die Nächte sind schwül und drückend wie 
das heiße Blut, das die Adern unerträglid1 

spannt. Gewitter liegen in der Luft, die nur 
wetterleuchtend drohen und sich selten ent­
laden. Mensch und Tier atmen schwer unter 
der Last der Hitze, die zwischen den Berge» 
kocht wie in einem glühenden Kessel. Eines 
Mittags aber hängt über dem Haupt des 
Götsch eine schwarze Wolkenhaube. Dichter 

melte über die Wellen ui 
die Dhau. Der Wind tri 
weiter, glücklicherweise 
das Schiff. Als sie darai 
ten, warf A l i die Leine, 
mand in der Dhau ergrif: 
und Juma schauten in ein 
den Gesichtern. 

Damit beginnen aber 

„Ditte Me 
Das 

„Ditte Menschenkind" — i 
tin Andersen Nexös bei 
sondern Ditte Nexö Söi 
des dänischen Dichters -
lassen. Sie lebt in glückli 
Sörensen, dem Sohn d 
sters von Kopenhagen. E 
ben drei kleine Kinder { 
rigen Ehe, und zum volh 
jetzt nur noch eins: die 

Ditte ist Lehrerin in V« 
eine Stellung im Kranke 
Sie sind achtbare Mensd 
ben wir es satt, .achtbare 
sagt Frau Ditte. „Wir kö 
nicht mehr leisten." 

Wenn nämlich beide E 
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;ine, bereit, sie 
irunter war, lag 
Vasser. Es tau­

melte über die Wellen und trieb seitlich auf 
die Dhau. Der Wind trieb es immer noch 
weiter, glücklicherweise immer dichter an 
das Schiff. Als sie daran entlang schaukel­
ten, warf Al i die Leine, die sofort von je­
mand in der Dhau ergriffen wurde, und Al i 
und Juma schauten in eine Reihe von lachen­
den Gesichtern. 

Damit beginnen aber erst die Abenteuer 

der beiden schwarzen Fischerjungen; denn 
der habgierige Schiffskapitän möchte ihnen 
mit List und Gewalt das wertvolle Stüde 
Ambra rauben, das sie aufgefischt hatten. 
Ob es ihm gelingt? Das verrät R. Forbes-
Watson, ein ehemaliger englischer Kolonial-
effizier in „Ambari" (126 Seiten, mit Bil­
dern, geb. in Halbleinen), erschienen im Her­
der Verlag, Freiburg. 

„Ditte Menschenkind" läßt sich scheiden 
Das Verheiratetsein kostet sie jährlich 30.000 Fr. 

Von Gerhard M a t t h ä u s 

„Ditte Menschenkind" — und zwar nicht Mar­
tin Andersen Nexös bekannte Romanfigur, 
sondern Ditte Nexö Sörensen, die Tochter 
des dänischen Dichters — will sich scheiden 
lassen. Sie lebt in glücklicher Ehe mit Sören 
Sörensen, dem Sohn des Oberbürgermei­
sters von Kopenhagen. Beide verdienen, ha­
ben drei kleine Kinder aus ihrer siebenjäh­
rigen Ehe, und zum vollen Glück fehlt ihnen 
jetzt nur noch eins: die Scheidungsurkunde. 

Ditte ist Lehrerin in Vanlöse, ihr Mann hat 
eine Stellung im Krankenhaus von Sundby. 
Sie sind achtbare Menschen. „Aber jetzt ha­
ben wir es satt, .achtbare Menschen' zu seni!" 
sagt Frau Ditte. „Wir können es uns einfadi 
nicht mehr leisten." 

Wenn nämlich beide Ehepartner in Staats­
oder Gemeindediensten stehen, gehen sie ei­
niger Bezüge verlustig, die sich bei Sörensen 
auf monatlich 250 Kronen (etwa 1800 Fr.) 
belaufen. Und das ist schon eine Summe, mit 
der man etwas anfangen könnte, wenn man 
sie hätte. Aber auch die gemeinsame Be­
steuerung der Ehegatten trübt das Glück. 
Eine Scheidung würde eine Steuerersparnis 
von mindestens 1000 Kronen jährlidi brin­
gen. Die beiden sind es nun leid, dafür, daß 
sie achtbar verheiratet sind, jährlich eine 
Summe von rund 29.000 Fr. zu opfern. 

Ditte sagt, es falle ihr nicht schwer, Ab­
schied von dem Trauschein zu nehmen, der 
sie so teuer zu stehen kommt. Denn eine 
Scheidung werde sie ja nicht daran hindern, 
ihr glückliches Familienleben mit ihremMann 
und ihren drei Kindern fortzusetzen. 

Ein Reporter der Kopenhagener Zeitung 
„Politiken fragte sie, ob sie nicht fürchte, daß 
eine Proforma-Scheidung Anstoß erregen 
könnte. „Einige werden einen solchen Schritt 
vielleicht als amoralisch oder verkehrt an­
sehen. Ich denke da anders. Wir annullieren 
unsere Ehe ja nicht zum Vergnügen, sondern 
weil uns die Umstände dazu zwingen. Ich 
halte mich für genau so anständig wie frü­
her. Es heißt ja doch, daß jede Arbeit ihres 
Lohnes wert sei. Und warum soll dieser 
Satz seine Geltung verlieren, wenn man ver­
heiratet ist und im öffentlichen Dienst arbei­
tet? Das Geld, das wir dann sparen, können 
wir gut gebrauchen. Wegen unserer drei Kin­
der sind wir gezwungen, ein Dienstmädchen 
zu haben." 

Sollte Ditte Nexö Sörensen ihre Absicht 
verwirklichen, sich proforma scheiden zu las­
sen, weil das Verheiratetsein das Familien­
budget zu sehr strapaziert, so wäre das nicht 
der erste Fall dieser Art in Dänemark. „Ich 
kenne eine ganze Reihe solcher Fälle", sagt 
sie, „und ich kenne noch viel mehr, in denen 
ein Paar aus diesen Gründen gar nicht .erst 
zum Standesamt geht." Sie sieht auch kei­
nen Grund, den Entschluß, den sie zusam­
men mit ihrem Mann getroffen hat, zu ver­
heimlichen. „Wir brauchen uns doch deswe­
gen nicht zu genieren!" 

Vermutlich verbindet sie mit der Publizi­
tät, die sie dieser Entscheidung gibt, aber 
auch die stille Hoffnung, damit den Anstoß 
zu einer Aenderung der Gehalts- und Steuer­
gesetze zu geben, die ihr diesen Schritt 
schließlich doch noch ersparen könnte. 

Oft« L 

Nachrichten 

B r ü s s e 1: 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u. 20 Uhr. 
L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
in deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel IV) . 

Freitag, 23. Marz 

BRÜSSEL I: Bis 9.00 wie sonntags, 9.00 Zeit­
genössische Musik, 12.00 Die Geigen singen, 
12.25 Die Drehorgel an der Ecke, 13.15 Drei 
Jungens . . . ein Mädel, 13.30 Musikalisches 
Album, 14.00 Leichte Musik, 15.00 Sinfonie-
Programm, (Tschaikowsky, Rimsky - Korsa-
kow), 16.05 Orchester Fud Candrix, 17.30 
Kammermusik für 2 Klaviere, 18.00 Soldaten­
funk, 18.30 Chronik des Mittelstandes, 18.50 
Geistiges Leben, 19.05 Ihr Programm, 20.00 
Variete-Abend, 21.00 Theaterübertragung 
aus der „Comédie Française", Paris. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 Frühmusik I, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.10 Frühmusik II , 8.10 Musik am Mor­
gen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Kleines Konzert, 
9.30 Schulfunk, 12.00 Orchester Hermann 
Hagestedt, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik am 
Mittag, 14.00 Politische Literatur, 14.15 Er­
innerung an Paris, 16.00 Konzert, Tanzor­
chester des NDR, 16.30 Kinderfunk, 17.40 
Feierabend, 18.35 Echo des Tages, 19.15 Aus 
der Schallplattentüte, 20.15 Opernkonzert, 
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22.10 Nachtprogramm, 23.30 Musik alterMei-
ster, 0.10 Gastspiefin der Nacht, 1.15 Musik 
bis zum frühen Morgen. 

U K W W E S T : Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 Im 
Dreivierteltakt, 9.30 Sing- und Spielmusik 
von G. Strecke, 10.00 Unterhaltungsmusik, 
10.30 Schulfunk, 11.30 Russische Orchester­
musik, 12.45 Einst und jetzt, 16.00 Aus tie­
fer Not; der 6. Psalm, 16.40 Das neue Buch, 
17.00 Rendez-vous um fünf, 17.50 Ein klei­
nes Konzert, 18.30 Leichte Mischung, 19.00 
Klingendes Filmmagazin, 20.15 Männerchor: 
Lieder von Franz Schubert, 20.30 Stammtisch, 
21. Melodien aus „Bonjour Kathrin", 21.30 
Neues aus Schiida, 22.30 Der Jazz-Club, 23.05 
Importen. 

Samstag, 24. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 
Neue Schallplatten, 12.00 Landfunk, 12.15 
Klavierfantasien, 12.40 Drei Schläge, 13.15 
Wunschplatten, 13.50 Besser sprechen, 14.00 
Zweite Hörfolge, 16.00 Bei Canto, 17.15 Ta­
gesrhythmen, 18.00 Soldatenfunk, 18.30Freie 
Tribüne für Syndikate, 18.50 Geistiges Le­
ben, 19.05 Ihr Programm, 20.00 Abend zum 
Wochenende, 22.15 Continental-Quintett.Ga-
ston Bogard, 23.00 Tanzmusik. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 Zwischen sechs und sieben, 
6.50 Morgenandacht, 7.10 Vorwiegend heiter, 
8.10 Musik am Morgen, 8.50 Für die Frau, 
9.00 Blasmusik, 9.30 Schulfunk, 12.00 Mit 
Musik geht alles besser, 12.35 Landfunk, 
13.15 Wie schön, daß morgen Sonntag ist, 
15.00 Der Winter ist vergangen, 15.30 Alte 
und neue Heimat, 16.00 Auf Biegen und 
Brechen, 18.00 Orchester Harry Hermann, 
18.30 Echo des Tages, 19.20 Aktuelles vom 
Sport, 19.30 Chormusik, 20.00 Nord contra 
Süd, Quiz-Turnier, 22.10 Konzert für Klavier 
und Orchester, 22.45 Bitte tanzen Sie, 0.05 
Tanzmusik nach Mitternacht, 1.00 Saturday 
Night Club, 2.15 Musik bis zum frühen Mor­
gen. 

U K W W E S T : Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 In­
termezzo am Morgen, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Kleine Volksmusik, 9.00 Gradus ad 
Parnassum, 9.30 Frohes Wochenende, 10.30 
Schulfunk, 11.30 Von den Wolken, Lieder­
zyklus, 12.00 Blasmusik, 12.45 Mittagskon­
zert, 14.00 Kinderfunk, 14.30 Was darf es 
sein, Wunschmelodien, 16.00 Alaska, Achil­
lesferse der Welt, 16.30 Rundfunk-Sinfonie-
Orchester Köln, 17.30 Richard Strauß, 18.15 
Zum Abend, 18.45 Kantate von D.Buxtehude, 
19.00 Sport am Wochenend, 20.45 Musik 
kennt keine Grenzeen, 21.30 Unser Rhyth­
mus, 22.30 Don Granados Y Campina, ein 
Meister spanischer Musik, 23.05 Zwischen 
Tag und Traum, 24.00 Kammermusik. 
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wird sie, wächst und überzieht das ganze 
Tal, bis ihr anderes Ende die Pantenwand 
berührt. Da ist es mit einemmal nachtdunkel 
im Dorf. Gleich drauf reißt der erste Blitz 
alles in eine grelle, splitternde, krachende 
Hölle. 

„Mariandjosef!" — Die Kathl bekreuzigt 
sich mit blassen Lippen, und die Resl schlägt 
schreiend die Hände vors Gesicht. 

Peter und der Knecht sind zu dem unruhi­
gen Vieh in den Stall gegangen. 

„I tat die Küh losbinden", rät der Anderl. 
Der Bauer schüttelt den Kopf. 
„Pressiert net." 
Er steht in der offenen Stalltür und schaut 

in das Unwetter hinaus, das die ganze Welt 
aus den Angeln zu heben droht. Der Him­
mel spielt Fangball mit der Erde. Gleich rie­
sigen Gestalten des wilden Heeres stürmen 
Wolkenfetzen durch die Luft. Blitze zucken 
wie feurige Speere, donnernd krachen die 
Hufe gigantischer Rosse über den aufgerisse­
nen Wellengrund. Wie Jammergeheul unse­
liger Geister klagt es im Pfeifen des Stur­
mes, der sich im engen Tal wirbelnd verfängt 
und mannsdicke Bäume mit samt der Wur­
zel aus dem Erdboden dreht. Und dann 
stürzt der Regen aus cJenWolken,hemmungs­
los, rasend, eine Sintflut.Es trommelt dröhnt, 
rauscht und klatscht. Es zuckt, blitzt, zer-
spellt und kracht, und unter den dröhnenden 
Schlägen wankt die Erde, bebt das Haus, zit­
tert das Gebälk unter dem Dach. 

Peter steht regungslos, fühlt die Feuchte, 
die sich wie eine kühle Hand auf seine Stirn 
legt, und seine Brust hebt sich in einem tie­
fen, erlösten Atemzug. 

Es ist das letzte Gewitter dieses Spät­
sommers. Als es vorüber ist, hat die Sonne 
einen großen Sprung abwärts getan.DieWie-
sen haben nur noch spärlichen Graswuchs.die 
Aecker sind kahl. Früh und abends ziehen 
die silbrigen Nebel über die Felder, steigen 
aus dem See und mischen sich mit dem 
schwelenden Rauch des Kartoffelkrautes. 
Bunt sind die Wälder, schärfer und blauer 
heben sich die Umrisse der Berge vom Him­

mel ab und strahlend weiß leuchtet der Gip­
fel des hohen Götsch. Es ist Herbst gewor­
den. 

Peter kommt vom See. 
In der Frühe hat ihm der Anderl gemel­

det, daß der Kahn ein Leck habe und halb 
abgesoffen im Wasser liege. Sie haben ihn 
ausgeschöpft und auf Strand gesetzt.Morgen 
wollen sie ihn auf den Hof holen. 

Als Peter sich dem Hause nähert, läuft 
ihm die Kathl entgegen. Eine Haarsträhne 
hat sich ihr aus dem weißen Scheitel ge­
löst und flattert ihr ums Gesicht. Das hastig­
mühsame Laufen und das Flattern des Haa­
res geben dem alten Weiblein etwas Ver­
störtes, Aengstliches, das Peter zu schnelle­
rem Ausschreiten antreibt. 

„Was hast denn, Kathl, was rennst denn 
gar so arg?" ruft er ihr zu. 

Sie winkt, bleibt stehen und drückt beide 
Hände gegen die Brust. 

„I kann nimmer! Geschwind, Peter — die 
Vroni —!" 

Da ist er bei ihr, umklammert ihre mage­
ren Schultern und stützt die Schwankende. 
Es ist nur eine kleine Sdiwäche, deren sich 
die Kathl bald erwehrt hat. 

„Die Vroni braucht dich!" sagt sie mit ei­
ner Stimme, die noch um Atem ringt. „In 
der Stube ist sie der Rotkopf ist da, die 
Bettina. Weiß net, was sie will . Hart gehts 
zu, und die Bäuerin kann sich nimmer hel­
fen. Du mußt ihr beistehen, Peter! Jag das 
fremde Weiberleut aus dem Haus, hörst? Die 
Vroni darf sich net aufregen, es könnt ihr 
schaden in ihrem Zustand. Geh, mach ein 
End, daß wieder alles sauber is, Bua!" 

Sie drängt ihn fort, und Peter, der nicht al­
les begriffen hat, läuft, weil die Angst, die 
hinter den Worten der Alten steht, auch ihn 
gepackt hat. 

Die Bettina ist da — bei seinem Weibe — 
in seinem Hause! 

Herrgott! 
In diesen wenigen Minuten gehetzten Ja­

gens quer über Feld, den Weg abkürzend, 
sieht er sich plötzlich vor die Entscheidung 
gestellt, und da wird ihm bewußt, was sich 
wochenlang wie hinter Zwielichtschleiern 
versteckte: daß er sich entscheiden m u ß , daß 
nichts anderes ihm wieder zu sich selber 
verhelfen kann als ein klares Ja oder Nein. 
Hier sein Weib, sein Hof, die Erde, die Hei­
mat—dort ein Leben mit Bettina, vielleicht 
ein glühendes atemraubendes voller Span­
nungen und neuer Schöpferkraft, vielleicht. 
Gewisser aber wohl ein Leben voller Unru­
he und ständiger innerer Zweifel. 

Noch weiß er nicht, wohin es ihn zieht, 
noch steht er auf schmaler Wegscheide. 

Er läuft durch die Küche, den Hausgang, 
stößt die Tür auf und steht tiefatemholend 
in der Stube. 

„Was gibts —was habts miteinand?" 
Zwei Gesichter wenden sich ihm zu. Das 

eine ist weiß wie die Wand, das andere 
brennt in einer ungebändigten Erregung, 
und darüber loht das Haar, eine wilde Fak-
kel inneren Aufruhrs. 

Veronika hat sich hoch aufgereckt. 
„Sie will , daß ich dich freigeben s o l l ! " — 

Die Stimme klingt fremd und spröde wie 
splitterndes Glas. — „Sie sagt, daß du ihr ge­
hörst !" 

Bettina lacht schrill. 
„Sie will es nicht glauben, Peter. Und du? 
Willst auch du es nicht wahrhaben, immer 
noch nicht?" — Sie gleitet auf ihn zu und wirft 
die Arme um den Nacken — Gell, du weißt 
es jetzt? Mir gehörst du — mir allein." 

Peter schaut über sie hinweg. E r sieht in 
diesem Augenblick nur einen einzigenMen-
schen, sieht alle Qual und Not in seinem Ant­
litz, aber auch den Stolz der Frau, der ihr 
die Lippen verschließt. Mit keinem Wort.kei-
ner Bitte und Bewegung greift Veronika sei­
ner Antwort vor. Sie pocht nicht leidenschaft­
lich auf ihr Recht. Sie schweigt und wartet. 

Und da sieht der Mann noch eines, sieht 
das Zeichen mütterlicher Reife, und seine 
Augen weiten sich in jähem Erkennen. Jetzt 

weiß er auf einmal, was die Kathl gemeint 
hat. 

E r löst Bettinas Arme von seinem Halse. 
„Geh", sagt er, und sein Herz schlägt laut, 

„geh — und komm nimmer wieder." 
Als sie sich sträubt und sich gegen die 

Hand wehrt, die sie hinausdrängt, packt er 
fester zu. 

„Peter!" — Verstört sieht Bettina zu ihm 
auf, ihre Lippen zucken. — „D u schickst mich 
fort, d u ?" 

„Hättest es dir und uns ersparen können", 
sagt er leise, „i bin net schuld, daß es so 
kommen is ." 

Da geht sie. 
Bis zu diesem Augenblick hat sich Veroni­

ka aufrecht gehalten. Nun sinkt sie auf die 
Bank unter dem Fenster nieder. Ihr Gesicht 
sieht so blaß und verfallen aus, daß Peter 
sich ihr besorgt nähert. Als er sie anrühren 
will , weicht sie seinen Händen aus. 

„Kann i dir helfen?" fragt er. 
Sie bewegt verneinend den Kopf, den sie 

an das Holzgetäfel der Wand lehnt. Unter 
ihren zitternden Lidern sammeln sich Tränen. 

„Allein möcht i sein", sagt sie still. 
Da verläßt auch er die Stube, und als er 

über den Hof geht, überschüttet ihn die Helle 
des Mittagslichtes mit einer Klarheit, die alle 
Schatten verscheucht. Tief wühlt sich das 
blanke Eisen in die braune Erde, und pol­
ternd fallen die Schollen zur Seite. 

„Kind", denkt der Mann, „m e i n K i n d", 
und seine Hand legt sich stählern um den 
Sterz, „mein Weib und meine Erde." 

Mit einemmal haben die einfachen Worte 
einen tiefen Sinn. Sie stehen nicht mehr 
außen, sind nicht mehr verschlossen. Aufge­
brochen wie fruchtbare Ackerkrume sind sier 
offen und doch voll vom Geheimnis heilig­
ster Werdegesetze. Wie sollte ein Bauer sie 
nicht verstehen können? » 

Er spricht sie andächtig in sich hinein.wäh-
rend er, hinter dem Pfluge schreitend, eine 
Furche neben die andere legt: Mein Kind, 
mein Weib, meine Erde. 

(Fortsetzung folgt.) 



CHINA AUF DEM WEG ZUR WELTMACHT? 
Wie kaum ein anderes Land der Weh bat in den letzten Jahren Hotchina sein Qesicht gewandelt. 

7ast unbeobachtet von der übrigen Welt bat sich dort der Übergang vom Agrarland zum Industriestaat 
vollzogen. Noch ist diese Entwicklung nicht abgeschlossen, aber sie hat bereits nahezu unwahrscheinlidae 
Jortschritte gemacht. — Noch weniger beachtet wurde die Einführung einer neuen Schrift, die am 1. 7e-
bruar 1956 Qesetz wurde. Dieser Maßnahme kommt eine kaum zu übersdiätzende Tiedeutung zu. — China 
ist auf dem besten Wege, eine der größten Weltmädiie zu werden. 

beauftragte er eine Kommission damit, die 
Schrift radikal zu vereinfachen. 

Das Ergebnis sah so aus: seit dem 1. Februar 
werden in Rotchina offiziell nur noch 500 
Schriftzeichen verwendet (diese Zahl soll in 
den kommenden Jahren weiter eingeschränkt 

„SOHN DES OZEANS" 
beißt der Jangtsekiang, der größte Strom des 
Fernen Ostens. Im Sommer und Herbst schwillt 
er durch die Schnc'^hrnelze in Tibf :ind durch 
die Monsunregen zur sechsfachen Breite an 

ie ersten westlichen Reisenden, 
denen sich in den vergangenen 
Monaten die Tore zum Reiche 
Maos öffneten, machten aus ihrer 
Überraschung kein Hehl. Soweit 
sie kommunistenfreundlich waren, 
lobten und priesen sie das Mao-

lllll Regime in den höchsten Tönen. 
Die aber, die den Kommunismus 

ablehnen, machten sich Gedanken. Sie hatten 
schlagartig erkannt, daß man schon in kurzer 
Zeit mit Rotchina als Weltmacht wird rechnen 
müssen. 

Abgesehen von einigen abgelegenen Gebie­
ten, in denen sich noch die alten Sitten und 
Eigenarten erhalten haben, hat sich in Rot­
china ein Uniformierungsprozeß vollzogen, der 
in der Geschichte der Erde wohl einmalig ist. 
In allen Städten sieht man überwiegend blaue 
Arbeitskittel. Sie werden nicht nur von Män­
nern, sondern auch von Frauen getragen. Sie 
sind das Symbol und zugleich die Uniform des 
neuen China unter Mao. 

„Ganz Rotchina gleicht heute einer gewal­
tigen Arbeitswerkstatt. Die Menschen erin­
nern einen an ein Millionenheer von Arbeits­
ameisen, die von früh bis spät ihrer Tätigkeit 
nachgehen und nicht fragen, welchen Sinn die 
Tätigkeit hat, die sie ausüben", schrieb einer 
der Chinareisenden aus Europa. 

„Was", so fragt man sich, „wird einmal ge­
schehen, wenn Rotchina ein moderner Indu­
striestaat ist — mit einer eigenen Rüstungs­
industrie? — Was kann Mao oder seine Nach­
folger dann noch abhalten, ganz Asien zu er­
obern?" 

Noch Skid derartige Bedenken nicht akut, 
und doch hat es wenig Sinn, gerade deswegen 
das Problem einfach zu übersehen, denn so 
läßt es sich nicht aus der Welt schaffen. 

Eine halbe Million „Berater" 
Ob Mao wirklich der Mann ist, der als „Num­

mer 1" in Rotchina bezeichnet werden muß, ist 
eine Frage, die niemand beantworten kann. Es 
ist bis heute auch unbekannt, wie gut oder 
gespannt das Verhältnis zwischen Peking und 
Moskau ist. Einigkeit herrschte jedenfalls in 
beiden Hauptstädten hinsichtlich der Indu­
strialisierungsfrage. Die kommunistischen 
Führer Rotchinas wußten, daß ihr Land nur 
eine Weltmacht werden könnte, wenn es eine 
eigene Schwerindustrie hätte. 

Die Sowjets leisteten dabei Hilfestellung. Sie 
lieferten die Maschinen und anderen Ausrü­
stungen. Hatten sie vorher in der Mandschurei 
aue Fabriken, die die Japaner aufgebaut hat-
two, demontiert und abtransportiert, so liefer­
ten sie nun neue Ausrüstungen. 

Mit den neuen Maschinen kamen allerdings 
auch „sowjetische Berater" nach Rotchina. Die 
Tatsache als solche wäre kaum erwähnenswert, 
erstaunlich war jedoch die Zahl. Es handelte 
sich nämlich um nicht weniger als eine halbe 
Million „Techniker", die Moskau entsandt 
hatte, von denen die meisten allerdings kaum 
getarnte Spitzel sind, die im wesentlichen die 
Aufgabe haben, darauf zu achten, daß sich in 
Rotchina nicht „titoistische" Regungen aus­
breiten. 

Wenn auch die Fortschritte in der Industria­
lisierung Rotchinas erstaunlich sind, dem Volke 
kommen sie nicht zugute, denn das wird mit 
Propagandaparolen abgespeist. Der Regierung 
kommt es vielmehr darauf an, die Schwer­
industrie und die Rüstung zu forcieren. Auch 
hier sind die Sowjets die Berater. Schon An­
ton Zischka wies in seinem Werk über „Asien" 
(Oldenburger Verlagshaus) auf das Ineinander-
wachsen.des russisch-chinesischen Verkehrs­
netzes hin: „Neben der Transsibirischen Eisen­
bahn ist heute die .Südsibirische Magistrale' 
in Betrieb, eine ihr in etwa 400 km ungefähr 
parallel laufende Massentransportlinie von 
Minussinsk über Kusnezk und Barnaul nach 
Kartaly im Südural. Und vor allem ist seit 
1930 die Turksib, die 2552 km lange, bei der 
Station Arys der Orenburg-Taschkenter-Bahn 
beginnende und bei Nowosibirsk die Transsibi­
rische Linie erreichende erste Nord-Süd-Ver­
bindung Inner-Asiens in Betrieb. 

Durch diese Bahn wurden Sibiriens Agrar-
überschüsse für Russisch-Mittelasien, dessen 
Rohstoffe wirtschaftlich dem Ural-Kusnezk-
Kombinat verfügbar und vor allem auch Sin-
kiang (Chinesisch-Turkestan) zur russischen 
Einflußsphäre, denn die Grenze dieser chinesi­
schen Außenprovinz verläuft nur 30.0 km von 
der Turksib. Von Kaschgar nach Moskau ge­
langte man 1940 in der halben Zeit, die für die 
2600 km-Reise von Sinkiangs Grenze zur näch-

ehinesischen F.Lsgnhahnjitatioin JfcOtig 

DIE JUGEND MAO TSE TUNGS 
ist in den Propagandakrieg Rotchinas einge­
spannt. Hier feiert sie die Entscheidung eines 
chinesischen Millionärs, seine Reichtür- r mil 
dem neuen Staatswesen „freiwillig" zu teilen 

Der schnellste Weg von Sinkiangs Hauptstadt 
Urumtschi nach Nanking führt über die russi­
schen Bahnen. Auch die fruchtbaren Täler des 
Iii und Irtysch weisen nach Rußland. Bis nach 
Sinkiang hinein schiffbar trägt der Irtysch 
etwa die Hälfte aller Frachten des (bei Hoch­
wasser) 30 720 km langen Wasserstraßennetzes 
des Ob, hat er den größten Schiffsverkehr aller 
sibirischen Ströme. Schon seit 1930 m u ß t e 
Sinkiang sich Rußland zuwenden. Damit war 
für die Sowjets auch der Weg nach Szetschuan 
und Kansu gebahnt, denn durch Sinkiang führt 
die einzige hochgebirgsfreie Verbindung zwi­
schen dem östlichen und westlichen Eurasien. 
Diese mit 1,8 Millionen Quadratkilometer 
größte und mit kaum 4 Millionen Einwohnern 
zugleich dünnst besiedelte Provinz Chinas bil-

GE8TÄHLTE KÖRPER 
An allen chinesischen 
Mädchen- und Jungen­
schulen sind die Obungen 
zur Selbstverteidigung, 
wie sie hier Studenten 
vorführen, obligatorisch. 

AM G R A B E DES 
CONFUZIUS 

der neuen Göttern zu 
weichen hat. Der wehl 
wichtigste Wallfahrtsort 
in dem stillen Landstädt­
chen Kü-Fu in der „hei­
ligen" Provinz Sehantung 
gilt nichts mehr. Die Par­
tei hat, wie in allen öst­
lichen Staaten, die Rolle 
der Hüterin der vollen­
deten Klugheit und der 
Weisheit übernommen 

Werden). Außerdem ist der Dialekt, der in Pe­
king gesprochen wird, zur Nationalsprache er-1 
hoben worden. 

Diese Maßnahme dürfte in China bald «in« | 
kulturelle Revolution zur Folge haben. 

Zehn Millionen mußten sterben 
Mao hat während seiner Regierungszeit min-1 

destens fünf, wahrscheinlich aber fast zehn 
Millionen seiner Landsleute hinrichten lassen. 
Sie alle sollen Verräter und Saboteure gewesen | 
sein. Unter diesen Begriff fielen selbstver­
ständlich auch die, die irgendwelchen Besitz I 
hatten. Man verurteilte sie einfach zum Er-1 
schießen und zog ihr Vermögen ein. 

Nicht viel anders wurde mit denen verfah-1 
ren, die sich der Revolution angeschlossen hat-
ten, weil sie gegen die Korruption der früheren I 
Regierungen waren. Nachdem sie ihren Zweck | 
erfüllt hatten", wurden sie liquidiert. 

Die Idealisten, die ein freies China wollten, I 
sitzen in den Gefängnissen oder sind längst tot, | 
Aber selbst die, die im Kommunismus anfangs 
die Lösung aller Probleme sahen und dann er-1 
kannten, daß sie sich geirrt hatten, verschwan­
den spurlos. 

Das Geheimnis Dschingis Khans 
Vor 728 Jahren starb Dschingis Khan, jener I 

asiatische Feldherr,' dessen Horden bis nach 
Europa vordrangen, Terror und Schrecken um 
sich verbreitend. Dschingis Khan eroberte sich 
im 13. Jahrhundert ein Weltreich, das von der 
Ostküste Chinas bis zum Dnjeper in Rußland | 
reichte. 

Der Khan glaubte, daß die Sterne das Schick­
sal der Menschen bestimmen. Als im Jahre 12211 
sein Hofastrologe ihm verkündete, daß sein 
Ende bevorstünde, gab er den Befehl, daß seine 
sterblichen Uberreste in aller Stille nach der 
Inneren Mongolei überführt werden sollten; 
sein Tod solle verheimlicht werden, bis sein [ 
Sohn den Thron bestiegen habe. 

Eines Tages begab sich eine Karawane von I 
der damaligen chinesischen Hauptstadt nach 
Norden. Um das Geheimnis zu wahren, wurde j 
jeder Wanderer auf der Straße und jeder Dorf­
bewohner, die den Leichenzug sahen, rück­
sichtslos niedergemacht Niemand aus dem 
Volke erfuhr, wo Dschingis Khan begraben 
wurde. Lediglich die mongolischen HäuDtlinee I 
in der Nachbarschaft der letzten Ruhestätte d« 
Khan waren informiert worden, aber sie 
schwiegen. Als Marco Polo sie besuchte, gaben | 
sie ihm falsche Auskünfte. 

Erst 1896 fand ein französischer Altertums­
forscher das Grab. Er beschrieb als erster d«i | 
schweren Silbersarg mit den kunstvollen Ver­
zierungen. Als 1939 die Japaner in die Maad-
schurei einmarschierten und nach Norden vor-1 
stießen, brachten die Mongolen den Sarg in 
Sicherheit. Später wurde er nahe der chine­
sisch-tibetanischen Grenze versteckt. Gegen 
Ende des vergangenen Jahres trat der Sarg 
endlich die Rückreise an. Seit wenigen Mona­
ten ruht er wieder in Yeke-Etjen-Koro, und 
zwar in einem prächtigen Mausoleum, das die 
rotchinesische Regierung hat erbauen lassen, 
Dschingis Khan ist über sieben Jahrhunderte 
nach seinem Tode zu einem Volkshelden und 
Symbol Rotchinas geworden. 

Die große Gefahr 
Das Schlagwort von der „gelben Gefahr" ist 

alt. Die Männer, die es prägten, wußten nicht, 
daß sie, wenn auch unter anderen Vorzeichen! 
recht behalten würden. Rotchina gibt sich heute 
gerne stärker als es ist, aber in einigen Jah­
ren wird es einer der größten Machtfaktoren in 
der Weltpolitik sein. 

Den schwierigsten Stand wird dann aber 
nicht der Westen haben, sondern die Sowjet­
union, die einst zum größten Teil dem Welt­
reich des Dschingis Khan angehörte. 

d*t die Brücke zwischen den kontinental-euro­
päischen und ostasiatischen Kernräumen . . ." 
Revolutionärer als die Wasserstoffbombe 

Eines der größten Hindernisse für alle Mo-
dernisierungspläne Pekings war, so seltsam 
das klingen mag, die chinesische Sprache. Sie 
läßt sich an Kompliziertheit kaum noch über­
treffen, denn sie besteht aus nicht weniger als 
40 000 verschiedenen Schriftzeichen. Es hat in 
der ganzen chinesischen Geschichte niemanden 
gegeben, der alle Zeichen beherrschte. 

Seit langer Zeit versuchten Reformatoren, 
die Schriftsprache so umzugestalten, daß sie 
von Menschen mit mittelmäßiger Begabung 
erlernt werden kann. Unter Tschiang Kai-schek 
machte der Sprachforscher Dr. Yen von sich 
reden, als er ein vereinfachtes Syi,em von etwa 
1 000 Symbolen entwickelte. Es zeigte sich aber 
bald, daß auch diese Methode nicht zum Ziel 
führte, denn wer kann schon ein Schriftsystem 
von 1 000 verschiedenen Zeichen erlernen. 

Mao soll eine Zeitlang mit dem Gedanken ge­
spielt haben, die traditionellen Schriftzeichen 
durch das kyrillische Alphabet zu ersetzen, 
aber davon wurde ihm abgeraten. Schließlich 

Punkt för Punkt 

Neuwertige u. 
1 Mähmaschine, ei 
1 Heuwender 
1 Heurechen für Pf 
1 zugfestes Arbeit 

Gebet- um 

- Mess 
vorrätig ii 

Buchhandlung 
S T . V I T H , K 



Die große 
Überraschung 

dieses Frühjahr: die auffallend 
günstigen Preise für Qualitäts-
Frühjahrskleidung, die Ihnen in 
besonders reicher Auswahl jetzt 
bietet: 

Ihr Spezial-Geschäft für 
gute Kleidung 

DALEIDEN-MOHER N « H . J.LECOO 

S T. V I T H R A T H A U S S T R A S S E 

BÌ STRUMPFE 
§ 

Punkt fOr Punkt perfekt 

»Billig ist nur 
das Teure« 
deshalb sollten auch Sie sich die 

Vorteile sichern, die Bi-Strümpfe 

Ihnen bieten. 

Sie sind allein zu haben im Mo­

dehaus 

Agnes Hilger / St.Vith 
R A T H A U S S T R A S S E 

Wegen Betriebsumstellung zu 
• £ bei Hilar ius Spoden-Reinertz 

verkaufen M O N T E N A U NO. 10 

Neuwertige u. preiswerte Maschinen 
1 Mähmaschine,einspännig (Cormick-Deering) 
1 Heuwender 
1 Heurechen für Pferdegespann 
1 zugfestes Arbeitspferd zu verkaufen 

»Credo«- und »Oremus«-
Gebet- und Gesangbücher 

Schott - Messbuch für alle Tage des Jahres 

vorrätig in der 

Buchhandlung Witwe. H. D o e p g e n 
S T . V I T H , K L O S T E R S T R A S S E 

Tonrohre, Drainage-

rohre, Krippenschal e n 

Fa.C. Genten, St.Vith. Tel. 199 

Suche aus Privathand 

10bis15 000Fr . 
gegen gute Sicherheit für 
landwirtschaftlichen Betrieb 
z u leihen. Auskunft in der 
Geschäftsstelle St.Vith. 

Stundenarbeit 
in St.Vith .gesucht. Adressen 
abgeben in derGeschäftsstel-
le St.Vith. 

e ETERNIT 

Schieler und Wellplatten, 
Blumenkasten 

r n e n i u ^ e p i t e 

Firma C.Genien, St.Vith 
Telefon 199 

Heirat garantiert 
» F O Y E R U N I « 

E r m e t o n s / B i e r t 
Telefon 77.74.01 Mettet 

Zement, Kalk, 
Sand, Splitt 

Fa.C. Genten, St.Vith, Tel.l 99 

Zu verkaufen 
Ein Deutz-Diesel-Motor 10-12 
PS in neuwertigem Zustand, 
ein Gleich-Strom -Dynamo 
220 V, 2 PS, ein Gleichstrom-
Motor l PS.Schreinerei Bernh. 
Knauf, Prümerberg, St.Vith. 

B e t o n - R o h r e 

eigener Fabrikation. 
Sonderpreise fürWie-
derverkäufer. 

Fa. Carl GENTEN 
ST.VITH - TEL. 199 

Haus 
mit 7 Ha. Land z u verpach­
ten, Hofbering 2 Ha. gelegen 
bei Losheim. Auskunft Bül-
lingen 88. 

Haferstroh 
z u verkaufen. Krings, Röd­
gen. 

1 Quantum gutes 

Heu 
z u verkaufen. Bracht, No. 18. 

Z I E G E L S T E I N E 

z u m mauern und pflastern 

Fa. Carl G E N T E N 
S T . V I T H - T E L E F O N 199 

Kinder-

M ä d c h e n 
für sofort nach St.Vith ge­
sucht. Auskunft in der Ge­
schäftsstelle. 

Bäckerei u. Konditorei sucht 

Lehrling 
oder angehenden Gesellen. 
5, ruede Hodimont,Vervier8. 

Landwirte 
Schweine- und Kälbermehle »Record« & 
»Hesby« bekannt und gefragt durch ihre 
Güte und Preiswürdigkeit. 

Fa. A. SCHUTZ ST.VITH, Tel. 44 

r 

Die neuesten Frühjahrs-Modelle 
Jackenkleider, 7 8 Mäntel, Sommermäntel, Kleider, Röcke und Blusen 

bietet Ihnen in reicher Auswahl und in jeder Preislage 

Malmedyer Strafte 1 Kinderreiche 5 Prozent Rabatt 

ST.VITH 
Hauptstraße 

36—38 

ST.VITH 
Tel. 263 

Spezialhaus für Geflügel, Fisch u. sonst. Delikatessen 

Sichern Sie sich rechtzeitig Ihr Geflügel f. dieOstertage 

durch Vorbestellung 

Brüsseler Poularden, Suppenhühner, Tauben (auf Be­
stellung] Kaninchen usw. 

Liefere 1. Qualität z u günstigen Preisen. Frisch durch 
Kühlanlage. Lieferung aus erster Hand. 

Forellen ständig vorrätig. 

I F e i l e meiner werten Kundschaft mit, daß 
ich ab Ostersamstag eine Niederlage der 

Konditorei >AU SAINT ESPRIT« 
Malmedy, eröffne. 
Reiche Auswahl in bestemGebäck,Kuchen, 
B a i s e r s , M i r o u x , Mokkatorten usw. 

Eissalon / Konditorei Z A N I E R 
S T . V I T H , Heckingstraße - Telefon 180 

Bevorzugen Sie für Ihre Fotos: 

»rido-AIben« 
in Buchform und anderen Modellen. »rido-Pex«, 
das Buchalbum mit den selbstklebenden Blättern 
(Kein Befestigen der Fotos mit Ecken). 
In reicher Auswahl im Schreibwarengeschäft 

D O E P G E N - B E R E T Z 
Hauptstraße 58 

ST.VITH 

M$. Delhaize G.SCHAUS 
Malmedyer Straße 28, am Viehmarkt 

bietet für den Oslerh asen 
11 

Für dieOstertage: Poularden,Hühner usw. auf 
Bestellung! 

10 Riegel »Jaques«-Schokolade ä . . . Fr. 32,— 
250 gr farbige Ostereier (Conus.) ä . F r . 10,--
1 Pfund Pt.-Beurre-Speculatius ä Fr. 10,—bis 11,50 
1 Pfund »Ext ra -Makrönchen« n u r F r . 16,— 
1 Pfund Kaffee »Kambala« Delhaize . Fr. 44,— 
1 Dose Pfund E r b s e n »Panier d'or« . F r . 7,— 
und alle Delikatessen und Markenartikel ! ! ! 
1 L i t e r »Cognac« oder »Schiedam« . F r . 96,— 
Auf alle Weine bis Ostern 5 bis 10 % Rabatt. 
Beachten Sie unsere grosse Reklame in Haus­
putzartikeln im Monat A p r i l ! ! ! Bereits jetzt: 
1 Aufnehmer »Nationalband« nur . F r . 9,--
1 Paket 6 Bogen Schmirgelpapier nur . Fr. 2,— 
Qualität! Auswahl ! Preis! bei S c h a u s , St.Vith 

TRAUERDRUCKSACHEN LIEFERT DIE 

BUCHDRUCKEREI DCEPGEN ST.VITH 



2 o/o Belgische Losanleihe Wehausstellung 1958 

Ausgabekurs: Fr. 1000 für eine Obligation zu Fr. 1000 
Auslosungen vom April 1956 bis 1960. Zahlreiche Gewinne von 
Fr. 50.000 bis Fr. 5.000.000. 
Beteiligen Sie sich an dieser günstigen Anleihe und zeichnen Sie 
jetzt schon bei der 

BANQUE DE B R Ü X ELLES S.A. 
Zweigstellen in Eupen, Welkenraedt, Malmedy und St.Vith. 
Büros in Bütlingen und Manderfeld. 

Sofortige kostenlose Aushändigung der neuen Wertpapiere. 
Auf Wunsch wird Sie einer unserer Beauftragten besuchen. 

Haben Sie schon bedacht, daß der 

»NOR MAG« - Dieselschlepper 
luft- oder wassergekühlt, mit seiner überraschend starken 

Zugkraft und ausserordentlich niedrigem Kraftstoffverbrauch, 

in Belgien und Luxemburg eine der führenden Marken ist ? 

Robust und anspruchslos in der Wartung, erspart er Ihnen 

Verschleiss, Pflege u. Ersatz, somit Zeit, Geld u. Arbeitskraft. 

GENERALVERTRETUNG für das Königreich Belgien u. Gr.H. Luxemburg 

Edouard H E N T G E S 
S. a r . l . M A C H I N E S A G R I C 0 L E S 

E T T E L B R Ü C K - R u e d e Bastogne, Tel. 22.23 und 23.81 

und B R ü S S E L II • Rue Stevens Delannoy 96/98 

Sämtliche Ersatzteile. 

Eigene Reparaturwerkstätten in Belgien und Luxemburg. 

Prompte Bedienung mit eigenem Kundendienstwagen. 

Dauernd auf Lager: preiswerte, gebrauchte Schlep­

per, M ä h m a s c h i n e n , Heuwender, Heurechen usw. 

R GELD B 
Auf Löhne und Gehälter 

Hypotheken 1. und 2. Rang. 
Versicherungen aller Art 

W K E S S E L E R Malmedyer Strasse 33 
St.Vith, Tel. 170 

Ph. S C H Ü T Z , Teichstrasse, St.Vith 
H.J. K E S S E L E R , rue du calvaire, 

Malmedy 
E. PALM, Mürringen - Tel. 62 
Josef FR ERES, Maldingen 
Georg AR ENS, Bracht 

Bimsblocksteine 

Firma Carl GENTEN 
S T . V I T H , T E L E F O N 1 9 9 

Ehrlicher, fleißiger 

Lehrjunge 
für Motorradgarage gesucht. 
Garage H . Hüwels, St.Vith, 
Malmedyer Straße. 

Glaswolle 
Fa. Carl GENTEN 
ST.VITH Tel. 199 

Mühlenbetrieb i n derLüt-
ticher Gegend sucht gute 

Arbeiter 
Wohngelegenheit für Fami­
l ien. Sich w e n d e n an Etablis­
sements René Cottin à Cho-
kier . -Telefon Lüttich 33.79.05 
Vielsalm 11. 

Thomasmehl, 
Kali, Kainii, Düngekalk, 
Kalkasche, Kalkamon-
salpeier, Kalkstickstoff, 
Volldünger. 

Fa. Carl GENTEN 
S T . V I T H • Tel. 199 

• 
• 

• 
• 
• 
• 

• 
• 
• 
• 
• 
• 

• 
• 
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Zu Ostern und zur Kommunion 
empfehlen wir unsere reiche Auswahl in Herren- und Knabenanzügen. 
Wir bürgen für Qualität und Preis. Besuchen Sie uns unverbindlich. 
Sie werden überrascht sein. 

Beim Einkaufeines Herrenanzuges oder Gabardinemantels erhal­
ten Sie ein prakt. Geschenk nach Ihrer Wahl im Werte von 100,- Fr. 

Kinderreiche 5 Prozent Rabatt Auf Wunsch Bedienung im Haus 

KONFEKTIONSHAUS Karl FORT-SEELAND S T . V I T H 

Hauptstraße 78 neben der Katharinenkirche - Telefon St.Vith 236 

e . m ganzes jdelen L en lany 
wollen wir uns an den Möbeln freuen, die 
wir heute erwerben. Zeitlos sollen sieunszu 
Diensten stehen. Hier können nur Qualität 
und vollendete Linienführung in harmo­
nischen Akkorden zusammen klingen, 

Dies finden sie in dem Möbelhaus-

W. Wa rny-Spoden, St.Vith 
Wo Ihnen ständig 25— 30 Zimmereinrich­
tungen zur Auswahl bereit stehen. 

Bequeme Teilzahlung Lieferung frei Haus 

• S A M D E B S * 
Die Futtermittel höchster Qualität. 
M i l c h n ü s s e , M a s t n ü s s e , Jungvieh-
Bröckchen, Kälberzucht- u . Mastmehl , 
Schweinemehl. Die Futtermittel für 
Höchstleistung 

erhalten Sie b e i : 

Fa. Carl GENTEN, St.Vith - Tel. 199 

Halte Freitag, 23. und Samstag, 24. März 

keine 
Sprechstunden 

ab 

Zahnarzt Dr. P. Warny, St.Vith 

Zuverlässig u . b i l l ig i m 
Gebrauch ist die 

Melotte-
ÄSSSiBS Melkanlage 

Ersatzteillager - fachmännische Reparatur 
Vertreter: Maschinenhdl . u . Reparaturwerkstatt 

STRUCK, Breitfeld 

Auch für den Kauf eines ge­
brauchten Volkswagen 

vertrauen Sie der nächsten off iziel len Volks-
wagenvertretung. • 

ES L I E G T I N I H R E M E I G E N E N I N T E R E S S E ! 

Werber 
gegen gute Provision, für die Kan­

tone St.Vith und Malmedy gesucht. 

ST.VITHER ZEITUNG 

ST.\ 
Nummer 35 

Eine ne 
de 

P a r i s , den 2 

Nicht genug damit, daß sie 
französischen A l g e r i e n i m m 
gestaltet - jetzt m u ß sich dii 
Mollet auch noch mit einer 
schäftigen, das die Menschhe 
gangenen Jahrhundert eiger 
wunden h i e h l t : Die „ V e r s a m 
zösischen U n i o n " , Frankreic 
mer für die ü b e r s e e i s c h e n C 
Regierung aufgefordert .sich < 
daß in F r a n z ö s i c h - Ä q u a t o r i 
noch der S k l a v e n h a n d e l blii 
umsatz d i e s e r „ I n d u s t r i e " be 
„Einheiten" , d . h . Menschen . 

Der S t e i n k a m ins Rol len , 
dische Journal is t in G . Schei 
1953 eine B r o s c h ü r e ü b e r d 
del in Z e n t r a l a f r i k a v e r ö f f e i 
Sammlung der Französische] 
daraufhin sofort e inen U n 
schuß, der se inersei ts den 
manuel L a G r a v i e r e beauftr 
tungen an O r t u n d Stel le m 
August vergangenen Jahres 
liehe s e i n e n Bericht vor, aui 
hervorgeht, daß i n Z e n t r a l a 
ein M e n s c h e n h a n d e l existiei 

A l s H a u p t a b n e h m e r dei 
S k l a v e n gelten die nahös 
S a u d i - A r a b i e n u n d Jemen. I 
del w e n d e t dabei z w e i M e 
mal durchstreifen b e w a f f n e 
geleitet v o n e u r o p ä i s c h e n A 
afr ikanischen Busch, ü b e r f a 
Siedlungen u n d f ühr en junj. 
junge M ä d c h e n schwer gefe 
werden d a n n in k l e i n e r e n ] 
durch den a f r i k a n i s c h e n Koi 
Wer die G e w a l t m ä r c h e n i d 

Industrie=Delegati 
aus A 

Am Vormittag des 22. März 
hafen Düsseldorf die -Indus 
die unter Führung des Präsiii 
Verbandes der Deutschen Im 
auf einer sechseinhalbwöchig 
nen und den Mittleren Osten 
her größte Wirtschaftsdelegal 
in den bereisten Gebieten . 
Schaftsbeziehungen anzukni 
und seine Begleiter besucht« 
km langen Reise Japan, Indoi 
ma, Pakistan, Thailand, Sin 
kong. Sie hatten Besprechung 
häuptern, Ministerpräsident) 
führern der asiatischen Läni 
strebt, mit Hilfe der dortigei 
tung an Ort und Stelle ne: 
takte aufzunehmen. In gleich 
fried Krupp von Bohlen und 
Firma unterwegs. - Unser B 
.init (feiner Gattin bei der Anl 


